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The Theme of Refuge after 2015 in German Literature 
The purpose of this master's thesis is to explore the relationship between the subject, the 
destination country, and the object, the refugees, as depicted in contemporary Austrian 
literature. The research produces several questions such as in what degree do the citizens of the 
European Union dictate the identity of outsiders, how do refugees see the destination countries, 
in what way does the media influence the subject-object interaction and how does this reflect 
in German literature. The paper is divided into two parts, the first part tries to explain the 
theoretical nature of the subject-object problem, whereas the second part deals with an analysis 
of two texts – Viktor hilft and Wenn der Jasmin auswandert. In the autobiographical tale about 
fleeing from war and in the novel which explores the transitory integrational stage as 
consequence of the so called refugee crisis I try to find concrete examples of exclusion of the 
object by the subject and examples that illustrate the importance of the media for refugees and 
for citizens of the European Union. 
Keywords: Austrian literature, Vladimir Vertlib, Jad Turjman, topic of refugees, media, politics 
 
Téma begunstva po letu 2015 v nemški literaturi 
Cilj te magistrske naloge je raziskati, kako se odnos med subjektom, torej ciljno državo, in 
objektom, tj. begunci, zrcali v sodobni avstrijski književnosti. Ob tem se poraja vrsta vprašanj 
kot mdr., v kakšni meri evropski državljani določajo identiteto zunanjih prišlekov, kako 
begunci vidijo ciljne države, kakšen je vpliv medijev v tej interakciji in kako se to zrcali v 
literaturi nemškega govornega področja. Da bi lahko najbolje odgovorili na ta vprašanja, je v 
prvem delu magistrske naloge predstavljeno najprej teoretsko ozadje problematike subjekta in 
objekta, v drugem pa sta v praktičnem vidiku analizirani dve besedili, Viktor hilft in Wenn der 
Jasmin auswandert. V avtobiografski pripovedi o begu in v romanu, ki govori o prehodni 
integracijski stopnji kot posledici tako imenovane begunske krize, poskušam najti konkretne 
primere izključevanja objektov s strani subjekta ter primere, ki ponazarjajo pomen medijev za 
begunce in državljane Evropske unije. 
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Die sogenannte Flüchtlingskrise hat dafür gesorgt, dass Themen wie Integration der 
Flüchtlinge, Umgang mit fremden Zugewanderten und die allgemeine Wahrnehmung von 
Anderen im öffentlichen Diskurs aufgetaucht sind. Mittlerweile werden diese Themen auch 
verstärkt in literarischen Texten behandelt, es besteht aber ein Manko an Sekundärliteratur, die 
diese Texte aus einer literarisch-kritischen, sozialen, politischen und philosophischen Sicht in 
Betracht nehmen würde. Ferner ist die Zeit nun richtig, mit genügender Objektivität zu den 
Ereignissen, die 2015 ihren Höhepunkt erreicht haben, die Analyse auszuführen. 
Das Thema Flucht kann aus verschiedenen Perspektiven aufgegriffen werden, die vorliegende 
Magisterarbeit wird sich aber auf spezifische Aspekte beschränken. Obwohl 
Flüchtlingsgeschichten und Texte über Flucht sowohl in deutschsprachiger Literatur als auch 
in Texten aus anderen Ländern auftauchen, werden hier zwei Texte, die von in Österreich 
lebenden Autoren verfasst wurden, unter die Lupe genommen – Wenn der Jasmin auswandert 
von Jad Turjman und Viktor hilft von Vladimir Vertlib. Ganz absichtlich wurden für die 
Analyse zwei Autoren ausgewählt, die auch selbst einen Migrationshintergrund haben, damit 
in das Thema noch tiefer eingetaucht und die Perspektive des Anderen näher erforscht werden 
kann. 
Die theoretischen Ansätze zum Thema Flucht sind glücklicherweise vielzählig. Für die 
theoretische Basis werden Texte ausgesucht, die sich mit Aspekten wie Integration, das 
Verhältnis zwischen Subjekt und Objekt, der politische und gesellschaftliche Kontext und der 
Einfluss der Medien beschäftigen. Das akkumulierte Wissen wird dann angewendet, um im 
literaturwissenschaftlichen Kontext Fragen anzugehen, auf welche Art und Weise werden 
Flüchtlinge im Zielland angesehen, welche Vorstellungen hatten Flüchtlinge vom Zielland vor 
der Ankunft, wie definieren die Einwohner des Ziellandes die Identität der Zugewanderten und 
welchen Einfluss hat das auf die Integration? Auch der Einfluss der Medien – im engeren und 
breiteren Sinne a la McLuhan – wird eine Rolle in der Analyse spielen. Da sich die 
Bewegungen, die als Arabischer Frühling bezeichnet wurden und als Grundbasis für die 
langsam entwickelnde Massenmigration dienten, durch die Verwendung von Medien wie 
Facebook und Twitter verbreitet haben, wird besondere Aufmerksamkeit dem Einfluss von 
sozialen Netzwerken und mobilen Geräten (besonders dem Smartphone) gewidmet. Gesucht 
wird also nach der Antwort auf die Fragen, zu welchem Zweck werden Medien von 
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Flüchtlingen, und zu welchem Zweck dagegen von im Zielland wohnenden Menschen 
verwendet? Die Antwort wird gesucht auch in zwei literarischen Texten, die sich unmittelbar 
mit den Ereignissen der sogenannten Flüchtlingskrise und ihren Folgen auseinandersetzen. 
Das Ziel dieser Magisterarbeit ist es also, den Zusammenhang zwischen der Verwendung von 
Medien und dem Othering der Flüchtlinge sowie die Art und Weise, wie Subjekte die Identität 
der Flüchtlinge bestimmen, zu analysieren. Wahrscheinlich werden die Ergebnisse zeigen, dass 
in den Texten Medien sowohl als wichtige Orientierungshilfe während und nach der Flucht als 
auch als Verstärkung des Ausschlusses der Flüchtlinge aus der Gesellschaft im Zielland 
fungieren können. Diese Zielsetzung soll erreicht werden, indem theoretische Ansätze mit 
konkreten Beispielen aus der Primärliteratur belegt werden. Der erste Teil der Magisterarbeit 
bildet den theoretischen Rahmen. Er wird in Kapitel unterteilt, die sich im Einzelnen mit den 
Definitionen der Begriffe, mit dem Subjekt-Objekt-Verhältnis und dem medialen sowie 
politischen Diskurs beschäftigen werden. Der zweite Teil wird sich der Analyse der 








2.1.1 Flüchtling vs. Migrant 
Es wird zwischen den Begriffen Flüchtling und Migrant unterschieden, um mögliche 
Verwirrungen zu vermeiden und eine korrekte Ausdrucksweise heranzuziehen. Im DUDEN-
Onlinewörterbuch stößt man auf die folgende Definition, wenn man nach dem Wort Migrant 
sucht: „jemand, der in ein anderes Land, in eine andere Gegend, an einen anderen Ort 
abwandert“1. Die Gründe für die Wanderung werden nicht angegeben. Normalerweise 
assoziiert man diesen Ausdruck mit ökonomischen Migranten. Beim Wort Flüchtling taucht 
dagegen diese Definition auf: „Person, die aus politischen, religiösen, wirtschaftlichen oder 
ethnischen Gründen ihre Heimat eilig verlassen hat oder verlassen musste und dabei ihren 
Besitz zurückgelassen hat.“2 Dieser Erklärung ist zu entnehmen, dass ein Flüchtling zur Flucht 
gezwungen wird, sei es aus Gründen wie Krieg, politische Verfolgung, extreme Armut oder 
Ähnliches. Im öffentlichen Diskurs wird allgemein zwischen „refugees and migrants, or ‚true 
refugees‘ and ‚economic migrants‘“3 unterschieden. Man könnte den Begriff Migrant als eine 
Art Oberbegriff zu Flüchtling ansehen, wobei der Begriff Flüchtling als eine Art gezwungener 
Migrant gesehen wird. 
In seinem Beitrag Who are Refugees?4 formuliert Matthew Lister seine eigene Definition des 
Begriffs Flüchtling: 
To start with, we may say that a refugee is anyone whom a state has a moral duty to admit into 
itself, despite whatever other immigration policies the state in question may have, where this is 
a moral duty owed by the state, as a member of the international community, to the person 
seeking to enter, based on the need of the non-citizen.5 
 
1 https://www.duden.de/rechtschreibung/Migrant (Zugriffsdatum: 17.12.2019). 
2 https://www.duden.de/rechtschreibung/Fluechtling (Zugriffsdatum: 17.12.2019). 
3 Boštjan Rogelj (2017): The Changing Spatiality of the “European Refugee/Migrant Crisis”. In: Migracijske i 
etničke teme. Jg. 33, Nr. 2. S. 191–219, hier S. 192. 
4 Matthew Lister (2012): Who are Refugees? In: Law and Philosophy, Vol. 32, Nr. 5 (September 2013), S. 645-
671.  
5 Ebd., S. 647–648. 
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Wie man dieser Passage entnehmen kann, basiert die Definition weitgehend auf einer 
moralischen Basis (gesprochen wird von moralischer Pflicht). Deswegen entzieht sich die 
Grenze zwischen Migrant und Flüchtling in einigen Fällen einer einfachen Differenzierung, 
denn es hängt vom Staat, von der In-Gruppe ab, ob sie eine moralische Pflicht gegenüber den 
Repräsentanten der Out-Gruppe spürt oder nicht.  
Der Autor des Beitrags führt zum Vergleich noch die Definition des UNHCR an: 
Owing to a well-founded fear of being persecuted for reasons of race, religion, nationality, 
membership in a particular social group, or political opinion, is outside the country of his 
nationality and is unable or, owing to such fear, is unwilling to avail himself of the protection 
of that country; or who, not having a nationality and being outside the country of his former 
habitual residence, is unable or, owing to such fear, is unwilling to return.6 
Diese offizielle Definition des Hochkommissariats gerät im Beitrag in Kritik. Nach Lister 
umfasse sie nicht alle Hilfebedürftigen, sondern nur diejenigen, wessen Verfolgung wohl auf 
der Basis der sogenannten „protected grounds“ begründet sei. Diejenigen, die die Verfolgung 
nicht befürchten, obwohl sie in arger Bedrängnis seien, fielen nach dieser Definition nicht in 
die Kategorie der Flüchtlinge – also Leute, die vor Naturkatastrophen, (extremer) Armut und 
zumindest einer Art des Krieges flöhen.7 
Eine eindeutige Unterscheidung zwischen freiwilligen und unfreiwilligen Migranten bzw. 
Zwangsmigranten sei anspruchsvoll. In der Regel fliehen Flüchtlinge, um existenzieller 
Bedrohung oder wirtschaftlicher Not zu entkommen. Wenn sie aber in einem Land ankommen, 
das fähig und willig ist, sie vor Verfolgung und wirtschaftlicher Not zu schützen, und trotzdem 
weiterwandern – um ihre Familienmitglieder, die sich schon vorher niedergelassen haben, zu 
erreichen, oder um sich bessere Chancen zu versprechen – werden sie zu Migranten. Wenn es 
in einem bestimmten Land doch zum Asylantrag komme, spreche man dann von 
Asylmigration.8 Die Bezeichnungen, die einen fliehenden Menschen einzuordnen versuchen, 
sind also nicht fest, sondern eher fließend. Es kann leicht geschehen, dass ein Flüchtling zu 
einem Migranten wird. 
 
 
6 Ebd., S. 649. 
7 Vgl. ebd., S. 650. 
8 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen. München: C.H. Beck, S. 14. 
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2.1.2 Flüchtlingskrise als Begriff und politisches Mittel 
In seinem Text Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen reflektiert Stefan Luft über 
den Begriff Krise. Seit dem 19. Jahrhundert sei er ein vieldeutiges Schlagwort. Krise könne als 
Ausdruck politischer, wirtschaftlicher oder gesellschaftlicher Entwicklungen gedeutet werden, 
die als Resultat oder Vorboten größerer Umwälzungen gesehen werden. In den Zielländern 
könne die Situation als krisenhaft erlebt werden, wenn z. B. die Aufnahmekapazitäten 
überfordert und wenn Überfremdungsängste verbreitet werden. Das lasse die rechtsradikalen 
Parteien an Stärke gewinnen, was die innenpolitische Spannung erhöhe.9 Zwei klare 
Kennzeichen der Krise seien z. B. Unsicherheit und Unstabilität.10 Wie unsicher und unstabil 
die Flüchtlingssituation eigentlich ist, ist Gegenstand mancher politischen und 
gemeinöffentlichen Debatten. Das Wort Krise könne sowohl eine einmalige Zuspitzung, einen 
Wendepunkt, eine Entscheidungssituation oder eine Veränderung als auch einen chronischen 
Zustand beschreiben.11 Luft macht auf die Häufigkeit des Wortes Krise aufmerksam 
(Demokratie-, Parteien-, Politik-, Regierungen-, Euro-, Wirtschaftskrise), die in den 
vergangenen Jahren aufgetaucht sind, wobei seiner Meinung nach nur die Wirtschafts- und 
Finanzkrisen richtigerweise so genannt worden seien. Es hänge nur von den Interpretationen 
und Interessen der beteiligten Akteure ab, ob eine politische Konstellation als Krise gedeutet 
werde. Als letztes hebt Luft die politische Macht des Ausrufes Krise! hervor. Als politischer 
„Kampfbegriff“ solle er die Durchsetzung politischer Ziele erleichtern.12 Das politische 
Potential des Begriffs Krise ist also nicht zu unterschätzen. 
So ist auch die Flüchtlingskrise ein Begriff, der von vielen Politikern und Medien verwendet 
und gleichzeitig von Forschern kritisiert wird. Boštjan Rogelj erklärt in seinem Beitrag The 
Changing Spatiality of the “European Refugee/Migrant Crisis”, was dieser Ausdruck 
eigentlich zu bezeichnen versucht: „The ‚European refugee/migrant crisis‘ is a geopolitical 
designation with which the media, politics and the general public have labelled the arrival of a 
large number of refugees into the European Union in 2015 and 2016“13. Diese Bezeichnung sei 
zu einer praktischen Benennung geworden, die nur ein begrenztes Verständnis der Ereignisse 
anbiete und zu einer sehr spezifischen Wahrnehmung und Kategorisierung führe. Wie alle 
geopolitischen Benennungen vereinfache auch diese die Komplexität der realen Situation und 
 
9 Vgl. ebd., S. 10. 
10 Vgl. ebd., S. 8. 
11 Vgl. ebd., S. 8. 
12 Vgl. ebd., S. 8. 
13 Boštjan Rogelj (2017): The Changing Spatiality of the “European Refugee/Migrant Crisis”, S. 191. 
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schaffe binäre Kontraste (Europa/Rest des Weltes, legale/illegale Migrationen, 
Migranten/Flüchtlinge, Bürger/Fremder), die die Gruppen Wir und Sie trennen. Gleichzeitig 
schaffe und fördere diese Bezeichnung bestimmte Ideen darüber, was politisch möglich sei, 
was irrelevant sei und was man fürchten solle14. 
In Bezug zur politischen Macht des Begriffs Flüchtlingskrise hebt Rogelj hervor, dass diese 
Bezeichnung vor allem verwendet werde, „to dramatize events and excuse specific policies and 
measures by countries“15. Unter specific policies kann man sich eine verschärfte 
Zuwanderungspolitik sowie die Ablehnung der Kooperation mit anderen Zielländern 
vorstellen, die dann weiter zur Verstärkung der Nationalgefühle führen kann. Bereits die 
Bezeichnung an sich fördert Polarisierung und lenkt die Aufmerksamkeit weg von den 
Kernproblemen.  
Der Begriff Flüchtlingskrise wird ferner von Autorinnen und Autoren wie Michał 
Krzyżanowski, Anna Triandafyllidou und Ruth Wodak kritisiert.16 Die Bezeichnung 
Flüchtlingskrise sei ideologisch geprägt und sei im medialen und politischen Diskurs vor allem 
dafür gebraucht worden, um die angebliche Dringlichkeit der Situation zu legitimieren. Dazu 
werden auch die besonderen Maßnahmen gezählt, die in dem Zeitraum der sogenannten Krise 
unternommen worden seien, oder eingeführt worden sollten. Außerdem beziehe sich die 
Bezeichnung mehr auf Migranten im Allgemeinen und nicht speziell auf Flüchtlinge. Das Wort 
Krise an sich impliziere unwiderrufliche soziopolitische und politisch-ökonomische 
Veränderungen, was für diese Situation kaum gelten könnte, und fördere Stigmatisation 
gegenüber den Migranten. Mit der Verwendung dieser Bezeichnung werde eine unnötig 
alarmierende Konnotation dem bereits kontroversen Diskurs verliehen. Der Begriff 
Flüchtlingskrise sei also mit einer politischen Funktion ausgestattet und werde als solcher 
zweifellos nicht arbiträr, sondern absichtlich und zweckmäßig gebraucht.17 
 
14 Vgl. ebd., S. 191f. Zit. nach Prem Kumar Rajaram (2015): Beyond crisis: Rethinking the population movements 
at Europe’s Border. Erhältlich unter: http://www.focaalblog.com/2015/10/19/prem-kumar-rajaram-beyond-
crisis/ 
(Zugriffsdatum: 19.10.2015). 
15 Ebd., S. 192. Zit. nach. Manuela Bojadzijev and Sandro Mezzadra (2015): “Refugee crisis” or crisis of 
European migration 
policies? Erhältlich unter: http://www.focaalblog.com/2015/11/12/ 
manuela-bojadzijev-and-sandro-mezzadra-refugee-crisis-or-crisis-of-europeanmigration- 
policies/ (Zugriffsdatum: 23.11.2015). 
16 Michał Krzyżanowski/Anna Triandafyllidou/Ruth Wodak (2018): The Mediatization and the Politicization of 
the “Refugee Crisis” in Europe. In: Journal of Immigrant & Refugee Studies, Vol. 16, Nr. 1-2, S. 1-14. 
17 Vgl. ebd., S. 2f. 
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Es werden im Kontext der sogenannten Flüchtlingskrise noch weitere Ausdrücke in Frage 
gestellt – nämlich Europa bzw. europäisch. Diese Ausdrücke seien nach Rogelj problematisch, 
weil sie die komplexe Räumlichkeit der Ereignisse zu vereinfachen versuchten und den 
Eindruck vermittelten, es handele sich um ein rein europäisches Problem18, während die 
Nachbarländer der vom Krieg im Nahen Osten betroffenen Länder auch große Massen von 
Flüchtlingen angenommen haben. Europa und die anderen Industrieländer haben nur einen 
kleinen Teil der Flüchtlinge angenommen19. Mit der Verwendung des Begriffs europäisch wird 
wieder eine gewisse Binarität konstruiert, die die Differenzierung zwischen Wir und Sie weiter 
verstärkt, wobei Europa als wichtiges Aufnahmeregion auftrete und die Nachbarländer auf der 
Route zu den westlichen Zielländern nur als Transitraum dargestellt werden, was ihre Rolle 
und ihre Bedeutung reduziere20.  
Ein weiterer Fehlschluss, den die Verwendung der Termini Europa und europäisch 
verursachen, sei die Vorstellung von Europa als einem einheitlichen, grenzlosen Land oder 
Raum, in dem Asylsuchende ihr Zielland frei auswählen können. Es bestehen aber zu viele 
Veränderungen in der räumlichen Verteilung von Flüchtlingen, die den Wünschen und 
Interessen der Flüchtlinge nicht zugeschrieben werden könnten21. 
Die Verwendung des Begriffes Flüchtlingskrise sowie anderer Begriffe wie Europa und 
europäisch wird also von Experten abgelehnt und kritisiert, denn sie fördern die binäre 
Denkweise, die zu gefährlichen Schlussfolgerungen führen kann – wie ein Denken in Paaren, 
die sich scheinbar gegenüberstehen (Flüchtling als legal/Migrant als illegal zugewanderte 
Person, Europa als bedeutende Kraft bei der Unterstützung von Zugewanderten/andere 
Aufnahmeländer als unbedeutende Transitländer).  
 
18 Boštjan Rogelj (2017): The Changing Spatiality of the “European Refugee/Migrant Crisis”, S. 193. 
19 Vgl. ebd., S. 212. 
20 Vgl. ebd. 
21 Vgl. ebd. 
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2.2 Das Andere und Othering 
 
Als methodologische Basis im theoretischen Teil der Magisterarbeit wird Anna 
Triandafyllidous Text Immigrants and National Identity22 dienen. Die Autorin versucht das 
Verhältnis zwischen der Nation (nation) und dem Anderen (Other) aus der theoretischen und 
empirischen Perspektive zu untersuchen.23 Durch den ganzen Text verwendet sie für ihre 
Theorie den Begriff migrant. Wie bereits im letzten Kapitel angedeutet wurde, könnte man für 
die Zwecke der Magisterarbeit die gleichen Analyseverfahren auf den Begriff Flüchtling 
übertragen. Mit der Analyse wird sichtbar, dass ähnliche, wenn nicht gleiche Behauptungen 
auch die sogenannten gezwungenen Migranten betreffen. 
Der Begriff das Andere (eng. the other) sei von Soziologen entwickelt worden und werde noch 
heutzutage verwendet, „to try to capture the way in which particular groups can be shunned, 
scorned, and pushed to the fringes of society, if not beyond its boundaries“24. Die Soziologie 
des Otherness versuche zu verstehen, wie nicht-normative Identität außerhalb der normativen 
Ordnung positioniert werde. Das Otherness sei ein Signal für das systemische symbolische 
Ausschließen eines Individuums oder einer Gruppe. Da das Andere auch als eine soziale 
Bedrohung dargestellt werde, werde es typischerweise nicht nur symbolisch, sondern auch 
sozial aus der In-Gruppe ausgeschlossen. Die Darstellungen des Anderen variieren heftig. Es 
werde nicht nur als exzentrisch dargestellt, sondern auch mit starken pejorativen Vorzeichen – 
grotesk, fundamental minderwertig oder vollkommen entwertet. Das Andere werde 
gezwungen, sich zwischen dem Menschlichen und dem Nicht-Menschlichen zu bewegen und 
zwar so sehr, dass es häufig als große Macht besitzend und chaotisch interpretiert werde. Das 
könne aber weiter zur politischen Mobilisierung führen, da das zivile Leben bzw. der Status 
quo beschützt werden müsse.25 
Der Begriff Othering kann als „a twofold process that involves, on the one hand, the social and 
political exclusion of a group or individual […] from a given society and, on the other hand, 
the construction of an image of that group as a community that is alien to the ingroup“26 
definiert werden. Auf einer Seite des Verhältnisses steht das Subjekt (die In-Gruppe, die 
 
22 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe. London: Routledge. 
23 Vgl. ebd., S. 139. 
24 William Maley (2016): What is a Refugee? London: C. Hurst & Co., hier S. 47. 
25 Vgl. ebd., S. 47f. Zit. nach Steven Seidman (2013): Defilement and disgust: Theorizing the other. In: American 
Journal of Cultural Sociology. Vol. 1, Nr. 1, S. 3–25, hier S. 6. 
26 William Maley (2016): What is a Refugee? S. 5. 
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Nation, bzw. die Gesellschaft des Ziellandes), das sich durch das Ausschließen des Anderen 
(der Flüchtlinge) zu definieren versucht. Die Subjektivität sei ein Ergebnis machtvoller 
Prozesse einer Subjektivierung, die auf binären und hierarchischen Differenzierungen basiert.27 
Das Andere steht auf der anderen Seite des Verhältnisses und wird aus der Perspektive des 
Subjekts als sozial, kulturell und politisch anders und nicht kompatibel mit der In-Gruppe, zu 
der das Subjekt gehört, dargestellt28. Daraus folgt, dass die Gemeinidentität der Flüchtlinge als 
Out-Gruppe, bzw. die Bezeichnung Flüchtling an sich, erst mit dem Kontakt zu einem Subjekt 
zustande kommt (natürlich ist die In-Gruppe nur aus ihrer eigenen Sicht das Subjekt). Die 
Bezeichnung macht nur dann Sinn, wenn sie im Kontext eines (Ziel-)Landes verwendet wird, 
das mit einem Anderen konfrontiert wird. Die Flüchtling-Identität wird also erst mit dem 
Ausschließen der Zugewanderten konstruiert. Im Folgenden wird sich die Magisterarbeit auf 
die Darstellung der Flüchtlinge (Sie, Them) im Kontrast zur Nation im Zielland (Wir, Us) näher 
konzentrieren. 
 
2.2.1 Das Subjekt-Objekt-Verhältnis 
Die selbsterteilte Fähigkeit einer Nation, zu bestimmen, wer zur In-Gruppe gehören darf und 
wer als Fremder gilt, wirft die Frage auf, „to what extent national identity is a form of inward-
looking self-consciousness of a group, or the extent to which the self-conception of the nation 
in its unity, autonomy and uniqueness is conditioned from the outside, […] by means of its 
differentiation by Others“29. Wenn die Gruppenidentität der Flüchtlinge erst mit dem Kontakt 
zur Nation des Ziellandes konstruiert wird, wie konstruiert ist dann die nationale Identität der 
Gesellschaft im Zielland, die in demselben Moment in Form gebracht wird? Und inwiefern 
wird die nationale Identität selbst von der In-Gruppe hinaus bestimmt beziehungsweise wie 
stark wird sie von der Interaktion mit dem Anderen beeinflusst? 
Nehmen wir zuerst den Begriff Nation selbst unter die Lupe. In der online Version des 
DUDEN-Wörterbuchs lautet die Definition folgendermaßen: „große, meist geschlossen 
siedelnde Gemeinschaft von Menschen mit gleicher Abstammung, Geschichte, Sprache, 
 
27 Vgl. Paul Mecheril (2014): Subjekt-Bildung in der Migrationsgesellschaft. Eine Einführung in das Thema, die 
zugleich grundlegende Anliegen des Center for Migration, Education und Cultural Studies anspricht. In: 
Mecheril, Paul (Hrsg.): Subjektbildung. Interdisziplinäre Analysen der Migrationsgesellschaft. Bielefeld: 
transcript Verlag, S. 11–28, hier S. 17. 
28 Vgl. ebd. 
29 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 2. 
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Kultur, die ein politisches Staatswesen bilden“30. Die aufgezählten Aspekte einer Nation (die 
gleiche Abstammung, Geschichte, Sprache und Kultur) setzen voraus, dass es noch andere 
Abstammungen, Geschichten, Sprachen und Kulturen gibt, die sich von den Aspekten der In-
Gruppe unterscheiden. Eine Nation kann nur bestehen, indem sie sich von anderen Nationen, 
die ihre eigene Geschichte und Kultur haben, abgrenzt. Mit anderen Worten, eine Nation kann 
nur bestehen, wenn es auch andere Nationen gibt – ihre Identität hängt von den Identitäten der 
anderen ab. Überträgt man das auf das binäre Verhältnis zwischen dem Subjekt und dem 
Anderen, lässt sich die Identität der Wir-Gruppe (Europa, Okzident, die Festung) nur insofern 
konstituieren, als sie sich vom Anderen (der Nahe Osten, Orient, die Eindringlinge) 
unterscheidet. Es sind gerade diese Unterschiede, oder wenn man es anders formuliert, die 
natio-ethno-kulturellen Zugehörigkeitsverhältnisse der Individuen, die im Kontext von 
Migration allgemein thematisiert würden31. So müsse das ganze Flüchtling-Sein „als 
kontextspezifische Relevantsetzung [sic!] des Schemas“32 verstanden werden, das zwischen 
Flüchtling und Nicht-Flüchtling unterscheide. Zugleich kann man aber diese konstruierte 
Unterscheidung zwischen Flüchtling und Nicht-Flüchtling nicht ganz als kontextspezifisch 
ansehen, denn die Unterscheidung könne deshalb nur in einer Regelmäßigkeit eingesetzt 
werden, weil dieses binäre Schema zu den grundlegenden gesellschaftlichen Schemata gehöre, 
die „Ordnung schaffen“.33 
Zur Wörterbuchdefinition zurückkommend, fällt ein weiterer Aspekt auf – der territoriale. Die 
Vorstellung von einer Nation als „meist geschlossen siedelnde Gemeinschaft“34 setzt eine 
gewisse Räumlichkeit voraus – eine Nation wird unter anderem auch durch ihre physischen 
Grenzen definiert. Das stellt eine weitere Dimension im binären Verhältnis dar: Zur Wir-
Gruppe sollen alle diejenigen gehören, die sich innerhalb eines bestimmten Gebietes befinden. 
Alle anderen werden als Fremde (nicht selten auch als Eindringlinge) bezeichnet. Die Grenzen 
stellen sowohl physisch als auch symbolisch eine Grenze der Sicherheit dar, die bewacht 
werden muss. Wenn Fremde illegal (also nicht nach den von der Wir-Gruppe aufgestellten 
Regeln) diese Grenze übertreten, muss der Staat wieder Ordnung schaffen. Werden solche 
Menschen als Störfaktoren in einem geschlossenen System wahrgenommen, ist ein 
Konfliktpotenzial, das ein binäres Verhältnis wie dieses enthält, leicht denkbar. 
 
30 https://www.duden.de/rechtschreibung/Nation (Zugriffsdatum: 28.11.2019). 
31 Vgl. Paul Mecheril (2014): Subjekt-Bildung in der Migrationsgesellschaft, S. 13. 
32 Ebd. 




Die Gegenwart des Anderen kann zwei verschiedene Funktionen erfüllen. Zum einen trägt sie 
der Konstitution der Subjekt-Identität bei, gleichzeitig kann sie aber als Bedrohung derselben 
Identität angesehen werden. Triandafyllidou formuliert diesen Gedanken folgendermaßen: 
„The feature that makes some Other group a Significant Other is the fact that its presence is 
salient, either because it threatens (or is perceived to threaten) or inspires the ingroup. The 
Significant Other defies the nation’s sense of identity and uniqueness.“35 Wenn die nationale 
Identität auf einem staatlichen System basiert und wenn Flüchtlinge als Störfaktoren in diesem 
System wahrgenommen werden, kann der Staat das entweder als Bedrohung der Ordnung oder 
als Herausforderung, das System zu verbessern und damit die Fremden zum Teil des Systems 
machen, ansehen. Das Letzte kommt eher selten vor. 
Gleichzeitig muss man sich die Frage stellen, wie sich ein Subjekt das Andere, auf dem er seine 
Identität basiert, zuerst aussucht. Handelt es sich um eine bestimmte ethnische bzw. nationale 
Gruppe? Triandafyllidou präsentiert dem Leser zwei Möglichkeiten. In beiden Fällen kommen 
nur relevante Out-Gruppen in Frage. 
[F]actors such as similarity, proximity and situational importance can influence the 
comparability between two groups; the higher the comparability, the greater the pressure will 
be to confirm ingroup superiority through comparison with a particular outgroup.36 
Bei der ersten Möglichkeit ist ausschlaggebend die Ähnlichkeit des Anderen zur In-Gruppe. 
Die zumindest teilweise gleiche Abstammung, eine ähnliche Sprache und Kultur, oder die 
geographische Nähe gefährden die Identität der In-Gruppe, indem die Grenzen zwischen den 
beiden verschwimmen. Kann man aber das Gleiche auf die Flüchtlingssituation applizieren? 
Kultur, Abstammung und Sprache unterscheiden sich ziemlich stark von den europäischen 
Äquivalenten (wobei hier das ganze Europa als Subjekt angesehen wird, obwohl es sich um 
keine einzige Nation handelt). Komplizierter ist der geographische Aspekt. Die Flüchtlinge 
sind zwar sehr nah an und über die Grenzen gekommen, wie viele Europäer auch gespürt haben, 
diese unmittelbare Nähe erfüllte aber nicht die gleiche Funktion, wie die oben angeführten 
Aspekte. Die unmittelbare Lage akzentuiert nicht die Ähnlichkeit der zwei Gruppen, sie zwingt 
die beiden aber doch in das binäre Subjekt-Objekt-Verhältnis. Was sind dann die eigentlichen 
Gründe für das Ausschließen der Flüchtlinge? Das Subjekt-Objekt-Verhältnis hebt eben diese 
 
35 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 3. 
36 Ebd., S. 33. Zit. nach Henri Tajfel/John Turner (1979): An integrating theory of intergroup conflict. In. Austin, 
William/Worchel, Stephen (Hrsg.): The Social Psychology of Intergroup Relations. Monterey: CA. Brooks/Cole, 
S. 33–48, hier S. 41. 
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Unterschiede der zwei Gruppen hervor. Die Sprache, Kultur und Abstammung unterscheiden 
sich so stark von der In-Gruppe, dass die Out-Gruppe zum „Contrasting Other“37 wird, also zu 
einer Art Gegenbild der In-Gruppe, dessen quasi negative Eigenschaften für die Hervorhebung 
der quasi positiven Eigenschaften der In-Gruppe verwendet werden.38 
Wir bleiben noch kurz bei der Behauptung, dass die Identität eines Subjekts durch die 
Interaktion mit einem Anderen bestimmt wird. Was geschieht aber, wenn mehrere 
unterschiedliche Identitätsgruppen auf dem gleichen Gebiet koexistieren wollen? 
Triandafyllidou stellt fest, dass das „requires the identity of each group to be constantly 
negotiated and reaffirmed if the sense of belonging to the group is to survive. It requires a 
constant redefinition of the ingroup that must be distinguished from Others“39. Die Identität 
des Subjekts bekommt dadurch einen gewissen fluiden Charakter. Trotzdem bemüht sich der 
Staat, diesen Aspekt seiner Identität zu verschweigen, und hebt die bruchfeste Authentizität 
hervor, mittels derer er wieder Ordnung zu schaffen sucht. Wie sich in der folgenden Analyse 
herausstellen wird, ist diese scheinbar natürliche Legitimität für die Erhaltung der Ordnung für 
das Subjekt von höchster Bedeutung. 
 
2.2.2 Der scheinbar natürliche Charakter des Subjekts 
Es ist im Interesse des Subjekts, seine Position als dem Anderen übergeordnet zu legitimieren. 
„[G]overnments and other political actors would want to present themselves as ‚in control’ of 
immigration […]“40. Durch die Kontrolle, die das Subjekt über das Andere ausübt, wird die 
Existenz des Subjekts rechtfertigt. Triandafyllidou beginnt bereits im Vorwort die Fassade der 
scheinbar natürlichen Authentizität der Nation bzw. des Staates zu dekonstruieren. Das 
Othering der Flüchtlinge sei keineswegs der natürliche Ablauf der Dinge. Es verleihe der In-
Gruppe vielmehr ein Gefühl von Sicherheit und legitimiere gleichzeitig die direkte oder 
indirekte Ausbeutung der Out-Gruppe.41 Diese hegemonialen Verhältnisse können nur 
funktionieren, wenn sie durch kulturelle Selbstverständlichkeiten gestützt werden, die sie 
 
37 Ebd., S. 136. Zit. nach William Penuel/James Wertsch (1995): Dynamics of negation in the identity politics of 
cultural other and cultural self. In: Culture and Psychology 1, S. 343–359, hier S. 349. 
38 Vgl. ebd. 
39 Ebd., S. 3. 
40 Michał Krzyżanowski/Anna Triandafyllidou/Ruth Wodak (2018): The Mediatization and the Politicization of 
the “Refugee Crisis” in Europe, S. 6. 
41 Vgl. Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. ix. 
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natürlich erscheinen lassen42. Warum fühlt sich aber die In-Gruppe gezwungen, ihre 
Legitimität zu verteidigen? 
Mit der Ankunft der Flüchtlinge aus dem Nahen Osten werden Europa und die Europäische 
Union im internationalen Kontext wieder einmal mit Herausforderungen konfrontiert. Die 
Europäische Union kann nur dann an ihrer politischen Macht bleiben, wenn sie von den EU-
Mitgliedstaaten und den Staaten außerhalb der Union als solche anerkannt wird. Sie muss ihr 
Bild und ihre Darstellung in der Öffentlichkeit gut pflegen. Die sogenannten Flüchtlingsströme 
sind aber nicht das einzige Beispiel der Infragestellung von Europas Fähigkeiten. Schon zu 
2001 schreibt Triandafyllidou: 
Moreover, […] in particular, immigration from eastern and central Europe and the Third World 
towards countries of the European Union – as well as the emergence of the European Union as 
a transnational polity have put the nation-state's legitimacy under further strain in Europe.43 
Das Subjekt braucht ein negatives Gegenbild, um seine Authentizität zu legitimieren – das 
Andere, das die angeblich positiven Eigenschaften des Subjekts im Kontrast zu seinem eigenen 
Charakter akzentuiert. Es stellt sich in diesem Verhältnis moralisch, kulturell sowie in Bezug 
auf die politische Macht über das Andere und sichert damit seine Existenz. Diese einfache 
Binarität wird problematisch, wenn die Grenzen zwischen Wir und Sie gesprengt werden. 
„Today we are witnessing a fermentation of national identities and the redrawing of their 
boundaries in relation to internal or external Others.“44 Wenn Flüchtlinge von externen zu 
internen Anderen werden, wird das ursprüngliche Verhältnis kompliziert. Auf einmal werden 
sie zum Teil desselben Systems, das sie bis vor kurzem als Bedrohung gegen sich selbst 
angesehen hat. Die Frage, wie lange ein Flüchtling im Zielland bleiben wird, ist auch in der 
politischen Debatte von hoher Bedeutung. Die Grenzen des Systems werden noch weiter durch 
Integrationsfragen und das Handeln der nächsten Flüchtlingsgenerationen gesprengt. Die In-
Gruppe kann die Flüchtlinge plötzlich nicht mehr als Bedrohung behandeln, weil sie Teil ihrer 
Identität sind. 
Es entstanden Konflikte auch innerhalb der EU. Wie soll die EU auf die Situation reagieren? 
Wer darf bleiben und wer nicht? Gibt es eine Obergrenze bei der Aufnahme von Flüchtlingen? 
Das waren nur einige Fragen, mit denen sich die Politiker, die Medien und die Literatur 
auseinandergesetzt haben und die in der öffentlichen und privaten Sphäre für 
 
42 Vgl. Paul Mecheril (2014): Subjekt-Bildung in der Migrationsgesellschaft, S. 17. 
43 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 1. 
44 Ebd., S. 1f. 
16 
 
Meinungsverschiedenheiten gesorgt haben. Auch das hat zu Rissen im EU-Bild geführt. Ein 
weiterer Aspekt vom Zerfall der einfachen Binarität im Verhältnis zwischen der EU und den 
Flüchtlingen ist die Performativität (à la Butler) von Kultur. Triandafyllidou schreibt: 
Culture has become a new form of ‚portable‘ identity. An individual carries with her/himself a 
style of conduct, language, dress habits etc., and can thus be classified by her/his culture.45 
Deutschland und Österreich, zum Beispiel, gelten seit Jahrzehnten als multikulturelle Länder. 
Wenn Kultur also performativ ist – das heißt, nicht von Natur aus bestimmt, sondern erlernt 
und fluid – können sich Zugewanderte die deutsche bzw. österreichische Kultur zu eigen 
machen. Diese Tatsache stellt die Reinheit der In-Gruppe und die angebliche Authentizität der 
europäischen Kultur und Lebensweise in Frage. 
Bei der Vernatürlichung von subjektivierenden Zugehörigkeitsordnungen sei auch die Rolle 
der pädagogischen Institutionen zu bedenken, denn es sei gerade in der Schule, wo die Kinder 
lernen, was es etwa heiße, ein „Flüchtling“ oder ein „Nicht-Flüchtling“ bzw. 
„spracheingeschränkt“ zu sein.46 
 
2.2.3 Strategien der erneuten Versicherung der Subjekt-Identität 
Die Konfrontation mit der Infragestellung der scheinbaren Authentizität zwingt das Subjekt, 
darauf mit erneuten Versuchen der Versicherung dieser Authentizität zu reagieren. Als eine 
Möglichkeit sieht die In-Gruppe die Steigerung der Abschottung: „if the ingroup’s culture or 
identity is insecure, or if its members perceive it to be threatened, they will try to secure and 
clarify its boundaries by means of contrasting themselves with specific outgroups“47. Die In-
Gruppe versucht sich von der Out-Gruppe als Ganzes zu distanzieren und spezifiziert 
gleichzeitig ihren Fokus. Man denkt etwa an die Silvesternacht in Köln 2015/16, in der es mehr 
als 600 Anzeigen gegen sexuelle Übergriffe gab, die gegen zugewanderte Männer gerichtet 
waren. Es kam zur Einteilung des Anderen in gute und schlechte Flüchtlinge aus der 
Perspektive der In-Gruppe, wobei Frauen und Kinder als harmlos und Männer als gefährliche 
 
45 Ebd., S. 16. 
46 Vgl. Paul Mecheril (2014): Subjekt-Bildung in der Migrationsgesellschaft, S. 17f. 
47 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 30. 
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Eindringlinge wahrgenommen wurden. Auch Wirtschaftsflüchtlinge werden in der Regel als 
unerwünschte Migranten angesehen48. 
Die Frage, die diese Strategie der erneuten Versicherung der Subjekt-Authentizität im 
politischen Diskurs sehr deutlich schildert, lautet: Wer darf bleiben und wer nicht? 
Triandafyllidou fügt hinzu: „It is worth noting that not all immigrants are perceived as 
Significant Others and, in particular, as threatening Significant Others“49. Noch einmal 
zusammengefasst: Das Andere kann entweder als Bedrohung wahrgenommen werden, was 
üblicherweise der Fall ist, oder als Motivation für die Anpassung der hegemonialen Kultur 
seitens des Subjekts. Mit der zweiten Strategie liegt der Fokus des Subjekts nicht so sehr auf 
dem Anderen, sondern mehr auf dem Subjekt selbst: „It is also likely to seek to redefine its 
identity, so as to differentiate the ingroup from the newcomers“50. Das Subjekt kann also einen 
Prozess der Neuerfindung seiner eigenen Identität beginnen, bei dem die Identität so gestaltet 
wird, dass das Andere wieder aus der In-Gruppe ausgeschlossen wird. Es bleibt aber die 
Tatsache, dass es gerade das Andere gewesen ist, das die Identität des Subjekts beeinflusst und 
diese Veränderung ins Leben gerufen hat. 
 
2.2.4 Das Flüchtlingsbild aus der Perspektive des Subjekts 
Wie Flüchtlinge in einer Zielgesellschaft wahrgenommen werden, hängt wahrscheinlich von 
verschiedenen Faktoren ab (aktuelle politische Situation, kulturelle und religiöse Geschichte, 
frühere Erfahrungen im Umgang mit Flüchtlingen usw.). Jedes Zielland reagiert anders, in den 
meisten Fällen sei aber eine zeitlich befristete Aufnahme beabsichtigt, ein dauerhafter 
Aufenthalt sei nicht erwünscht51. Im Artikel Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der 
lokalen Medienberichterstattung am Beispiel Hamburgs52 spricht Male Mühlsteff über drei 
 
48 Vgl. Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig. Die Verantwortung des Westens oder Warum sich 
unsere Gesellschaft neu erfinden muss. Frankfurt am Main: Westend Verlag, S. 82f. 
49 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 60. 
50 Ebd., S. 36. 
51 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 19f. 
52 Malte Mühlsteff (2017): Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der lokalen Medienberichterstattung am 
Beispiel Hamburgs. In: Kinder- und Jugendschutz in Wissenschaft und Praxis. Jg. 62, 1. Quartal., S. 23–25. 
Erhältlich unter: www.kjug-zeitschrift.de (Zugriffsdatum: 6.11.2019).  
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mögliche Rezeptionen bzw. Thematisierungen von Flüchtlingen, basierend auf der Analyse 
einiger Berichterstattungen.53 
Der hegemoniale Diskurs weise unmittelbar nach dem Beginn der Willkommenskultur, welche 
die Bundeskanzlerin Merkel vertreten hat, Bezüge zum Deutungsmuster des Flüchtlings als 
hilfebedürftigem Opfer auf54. Im Mittelpunkt der analysierten Berichterstattungen der 
Hamburger Morgenpost stehe die Flucht von Menschen an sich, die von Illustrationen 
individueller Schicksale emotional geprägt werde. Die Kritik an der EU hinsichtlich der 
Situation in den Unterbringungslagern und der organisatorischen Bereitschaft sowie der 
Helfer/-innendiskurs soll zur Verstärkung des Opferdiskurses beitragen (vgl. ebd.). Obwohl 
hier die Hilfsbereitschaft im Vordergrund steht, werden die Flüchtlinge immer noch als Objekt 
wahrgenommen. Damit wird das Bild vom Anderen konstruiert, das als Opfer dem Subjekt 
untergeordnet wird. 
Im Kontrast dazu steht das Deutungsmuster des Flüchtlings als potenziell bedrohlich. Dieses 
Bild werde in Bezug auf die Finanzierungsproblematik und den Verdacht des Asylmissbrauchs 
sowie durch die Verwendung von einer Argumentationslogik, die die Flüchtlinge als 
Problemverursacher/innen und als irregulär hervorhebe, konstruiert.55 Ferner werden 
Flüchtlingslager „häufig als Bedrohung der Sicherheit wahrgenommen“56. Vor allem nach den 
Ereignissen in der Silvesternacht 2015/16, als der Begriff des „Sex-Mob[s]“57 in den 
öffentlichen Diskurs eingeführt worden ist, sei eine Tendenz zum Deutungsmuster des 
bedrohlichen Flüchtlings zu spüren. 
Eine weitere Dimension der Flüchtlinge als Bedrohung ist das Religionsbekenntnis der 
Zugewanderten. Der Islam ist zu einer starken Assoziation mit der Flüchtlingssituation in 
Europa geworden. Die Wahrnehmung des Islams werde durch religiöse Entfremdung, Ängste 
und Hass bestimmt. Sowohl christliche Angehörige der In-Gruppe als auch diejenigen, die es 
für wichtig halten, dass die westlichen Werte und kulturellen Grundlagen noch lebendig 
 
53 Vgl. Ankea Janssen/Christian Burmeister: Hamburg zeigt Herz. In: Hamburger Morgenpost, 07.09.2015, 
S. 1; 
Vgl. Anastasia Iksanov: Sex-Mob geht auf Frauen-Jagd. In: Hamburger Morgenpost, 04.01.2016, S. 6–7; 
Vgl. Frank Niggemeier: Gefahr für den inneren Frieden. In: Hamburger Morgenpost, 06.01.2016, S. 6. 
54 Vgl. Malte Mühlsteff (2017): Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der lokalen Medienberichterstattung 
am Beispiel Hamburgs, S. 24. 
55 Vgl. ebd.  
56 Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 20. 
57 Malte Mühlsteff (2017): Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der lokalen Medienberichterstattung am 
Beispiel Hamburgs, S. 24. 
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bleiben, betrachten den Islam als Herausforderung für ihre Lebensweise und für die 
Authentizität der In-Gruppe.58 
Im hegemonialen Diskurs sei nach Mühlsteff noch eine Wahrnehmung der Flüchtlinge zu 
finden – nämlich das Deutungsmuster des Flüchtlings als Chance. Diese Diskursposition 
beschreibt Mühlsteff als „utilitaristisch“59, denn der Flüchtling werde zum Objekt des 
wirtschaftlichen Nutzens verschränkt,60 sein Bild als das Andere, das befürchtet bzw. 
ausgebeutet werden soll, wird auf diese Weise wieder vom Subjekt konstruiert. 
Mühlsteff berichtet, dass in dem analysierten Zeitraum von Flüchtlingen als gewaltloser 
Mehrheit kaum gesprochen werde.61 „Vielmehr wird infolge der Konstruktion des 
bedrohlichen fremden Mannes […] zunehmend auch die Gesamtheit der Flüchtlinge mit 
diesem Bild assoziiert“62. Dadurch wird konstruiert das Konzept der bedrohlichen Masse, dass 
mit dem Anderen assoziiert wird. 
Die untergeordnete Position des Anderen kommt zum Ausdruck am stärksten in der Tatsache, 
dass es vom Diskurs beschrieben wird, an der Produktion desselben Diskurses aber nicht 
teilnehmen darf.63 Die Flüchtlinge zählen in der In-Gruppe zu einer Gemeinschaft von 
Menschen, die über eine geringe soziale Macht verfüge. Ihnen sei also die Teilnahme an der 
hegemonialen Konstruktion ihres Bildes verhindert.64 
Auch Klaus J. Bade führt in seinem Text Enzyklopädie Migration in Europa – Vom 17. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart65 eine weitere Einteilung des Anderen in der In-Gruppe ein. 
Historiographisch könnten Zuwanderergruppen durch drei verschiedene Zuschreibungen, die 
trotzdem fließende Grenzen haben, konstruiert werden – in Bezug auf die Fluchtmotivation 
(handelt es sich um (wirtschaftliche) Migranten oder um Menschen in Not?), durch Rekurs auf 
die Hintergründe der Zwangswanderung (handelt es sich um religiöse, politische, ethnische 
oder nationalistische Vertreibung?) oder in Bezug auf den Aufenthaltszweck bzw. die 
 
58 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 110. 
59 Malte Mühlsteff (2017): Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der lokalen Medienberichterstattung am 
Beispiel Hamburgs, S. 24. 
60 Vgl. ebd. 
61 Vgl. ebd., S. 25. 
62 Ebd. 
63 Vgl. ebd., S. 25. 
64 Vgl. ebd. 
65 J. Klaus Bade (2018): Enzyklopädie Migration in Europa vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Historical 
Social Research Supplement 30. In: Bade Klaus J./Emmer, Perter C./Lucassen Leo/Oltmer Jochen (Hrsg.) (2010): 




Aufenthaltsdauer (handelt es sich um Asylsuchende, Einwanderer, Saisonarbeiter oder 
Kontingentflüchtlinge?).66 Auf diese Art und Weise kommt es häufig zu verallgemeinerten 
Zuschreibungen, wie z. B. „Wirtschaftswanderer“, „Glaubensflüchtlinge“, „politische 
Flüchtlinge“ oder „ethnische Minderheiten“67. Solche einseitigen Zuschreibungen lassen sich 
im Integrationsprozess oft nicht verändern, auch wenn die Realität anders ist. Deswegen 
können sie zu Fehl- und Vorurteilen führen. Die Definition des Anderen wird dadurch 
zementiert und fördert die Einordnung in das binäre Verhältnis mit dem Subjekt, das den Status 
quo zu erhalten sucht, auch wenn sich inzwischen die Eigenschaften des Anderen verändern. 
Eine Flucht, die durch religiös-konfessionelle Unterdrückung oder ethnisch begründete 
Vertreibung motiviert wurde, müsse zum Beispiel nicht unbedingt und vor allem auf Dauer 
nicht zu einer religiös oder ethnisch geschlossenen Gruppe führen.68 
Katja Kipping macht auf eine neue rhetorische Figur aufmerksam, die bei dem Kontakt 
zwischen den Flüchtlingen und den Freiwilligen an den Grenzüberschritten aufgetaucht ist – 
nämlich die Empörung über die Undankbarkeit. Die Leute seien schockiert worden, dass die 
Flüchtenden auch eigene Vorstellungen gehabt hätten.69 An diesem Beispiel ist die Sicht des 
Subjekts, dass die Flüchtlinge als hilfsbedürftige Opfer wahrzunehmen sind, sehr deutlich. Sie 
sind nicht als Mitmenschen angesehen, sondern als Objekte, mit denen man sein eigenes Bild 
eines Gutmenschen pflegen kann. Kipping verwendet einen zweiten Begriff – des 
„Eigensinn[s]“ – der entsprechend illustriert, dass „es sich bei den Ankommenden nicht bloß 
um Objekte (im positiven Sinn von Hilfsbereitschaft und im negativen Sinn von staatlicher 
Gewalt), sondern um handelnde Subjekte handelt“ 70. 
Schließlich kann das Bild der Flüchtlinge nicht nur von den Zielländern bestimmt werden. Bei 
einem missglückten Fluchtversuch werden sie auch im Herkunftsland stigmatisiert: „Die 
Familie im Herkunftsland hat Ressourcen mobilisiert (Eigentum verkauft, Schulden gemacht), 
um die Reise zu finanzieren.“71 Wer zurück nach Hause kehrt, wird in der lokalen 
Gemeinschaft als Versager und Unwürdiger angesehen, und wird somit im eigenen Heimatland 
zu einem Anderen. So werde man auch vom Ursprungsland entweder als Held oder als Verräter 
 
66 Vgl. ebd., S. 299f. 
67 Ebd., S. 300. 
68 Vgl. ebd. 
69 Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig, S. 114. 
70 Ebd., S. 115. 
71 Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 43. 
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definiert. Man werde für seinen Erfolg getadelt, für die Anpassung auf die neue Kultur 
verspottet sowie wegen der Vorbringung von neuen Ideen als verdächtig angesehen.72 
 
2.2.5 Integration, Rassismus und Xenophobie 
Integration scheint auf den ersten Blick der einzige Ausweg aus dem binären Verhältnis zu 
sein, in dem das Andere immer untergeordnet sein muss. Dieser Begriff wird aber gleichzeitig 
in der politischen Debatte mit unterschiedlichsten Inhalten und Forderungen gefüllt oder gar 
vollständig abgelehnt, denn er sei Ausdruck illegitimer Forderungen an Zuwanderer und werde 
damit als repressiv angesehen.73 
Mit der Integration verschwimmt die Grenze zwischen dem Subjekt und dem Anderen. 
Während des Integrationsprozesses wird das Andere in die Zielgesellschaft integriert, das heißt, 
es wird zum Teil der Subjekt-Identität. Damit kann das Andere nicht mehr als das negative 
Bild des Subjekts fungieren und das Verhältnis wird vernichtet. In der Praxis bedeutet das aber, 
dass das Subjekt neue Methoden zu finden versucht, damit es die gezielte Gruppe von 
Individuen wieder durch das Othering zum Anderen macht. 
Zwei extreme Beispiele solcher Methoden sind Rassismus und Xenophobie. Das letzte „is 
generally related to economic factors and its main objective is the expulsion of the new 
groups“74. Rassismus dagegen „is linked to established ‚social, political and economic practices 
that preclude certain groups from material and symbolic resources‘“75. Rassismus zielt mehr 
auf die Unterordnung von bestimmten Anderen innerhalb der In-Gruppe,76 wobei Xenophobie 
die Anderen vollkommen im ursprünglichen Verhältnis zu behalten versucht. Beide sind 
Abwehrmechanismen, mit denen das Subjekt die (frühere) Authentizität bzw. Reinheit seiner 
Identität zu (re-)konstruieren hofft. Katja Kipping hebt in ihrem Text Wer flüchtet schon 
freiwillig die argumentative Schwäche in der rassistischen Rhetorik hervor: 
Denn so gerne Pegida und Co. über die kulturelle Andersartigkeit von Einwanderern fabulieren, 
ist das, was den Rassisten wirklich Angst macht, doch etwas ganz Banales: dass nämlich die 
 
72 Vgl. Cristián Doña-Reveco/Brendan Mullan (2019): Emigration and the sending state. In: Steven J. 
Gold/Stephanie J. Nawyn (Hrsg.): Routledge International Handbook of Migration Studies. New York: 
Routledge, S. 446–458, hier S. 455. 
73 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 106. 
74 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 5. 
75 Ebd. 
76 Vgl. ebd. 
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Bedürfnisse der ‘Anderen’ – nach guter Arbeit, einer vernünftigen Wohnung, Teilnahme am 
öffentlichen Leben – den eigenen Bedürfnissen in Wahrheit ‘gefährlich’ ähnlich sind. 
Dementsprechend muss viel ideologischer Aufwand betrieben werden, um die vermeintlich 
Anderen erst als anders erscheinen zu lassen.77 
Für Rassisten liegt also die Gefahr in der Ähnlichkeit des Anderen zu der In-Gruppe, da die 
Grenzen zwischen den beiden mit der Integration langsam verschwimmen. Es kommt zu einer 
Charakterveränderung des Anderen. Aus externen werden interne Anderen. Mit dem Versuch, 
kulturelle Homogenität einzuführen, schafft die Nation bzw. die subjektive Identität „internal 
racialised Others“78. Triandafyllidou hebt hervor, dass es gerade die ethnischen Minderheiten 
oder Gemeinschaften von Zuwanderer seien, die häufig die Rolle des untergeordneten, 
rassialisierten Anderen in einem Staat erfüllen79. 
Im Prozess des erneuten Otherings versucht das Subjekt die Eigenschaften, die das Andere 
ausmachen, also die Eigenschaften, durch die sich das Subjekt vom Anderen differenziert, 
hervorzuheben oder neu zu erfinden. Da kommen sowohl das physische Aussehen als auch 
Sprache, Kultur und Werte in Frage: „they provide a suitable explanation for exclusion for the 
benefit of the privileged and also a means of identification through a set of common features, 
shared by the underprivileged“80. Sowohl bei der sozialen wie auch bei der ökonomischen 
Integration sei die Sprache von besonderer Bedeutung. Wenn der Erwerb der neuen Sprache 
bei Zuwanderern scheitert, könne das den ganzen Ansiedlungsprozess erschweren, was häufig 
zu Stress, Frustration und mentalen Problemen führe.81 
Vor allem in rechtsorientierten Kreisen kommt das folgende Argument häufig vor: Zu starke 
kulturelle, religiöse oder andersartige Unterschiede verhindern eine erfolgreiche Integration. 
Nach van Dijk könne man von zwei verschiedenen Diskursen sprechen, die im 
Konstruktionsprozess des threatening Others zu finden sind: 
On the one hand, there is an overtly biologising, racist language, which, although condemned 
by the social and political norms of Western societies, is often involved in the process of 
socially and politically excluding immigrant communities from the host country. On the other 
hand, discriminatory practices are supported by a cultural differentialist discourse, according 
 
77 Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig, S. 140f. 
78 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 7. 
79 Vgl. ebd. 
80 Ebd., S. 16. 
81 Vgl. Guofang Li/Pramod Kumar Sah (2019): Immigrant and refugee language policies, programs, and practices 
in an era of change. Promises, contradictions, and possibilities. In: Steven J. Gold/Stephanie J. Nawyn: Routledge 
International Handbook of Migration Studies. New York: Routledge, S. 325–338, hier S. 325. 
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to which there are irreducible differences between certain cultures that prevent the integration 
of specific immigrant population into the host society.82 
Sprache ist nur ein Aspekt der differentialistischen Perspektive, die die Überbrückung von 
bestimmten kulturellen Unterscheidungen als unmöglich ansieht. Ferner werden diese 
Unterscheidungen durch Stereotypisierung des Anderen noch stärker hervorgehoben. 
Triandafyllidou spricht vom „nationalen Charakter“83 der Zuwanderer. Es besteht in den Augen 
des Subjekts noch vor der Ankunft ins Zielland ein Bild vom Herkunftsland der Flüchtlinge. 
Dieses Bild wird stereotypisiert und verändert sich nach dem Bedürfnis des Subjekts. „The 
nationality of each immigrant is linked to personality features – indications of a presumed 
national character – which are deemed to condition her/his ability to survive in, and integrate 
into […] society.“84 Dadurch werden Flüchtlinge desindividualisiert – eine persönliche 
Eigenschaft, die nicht unbedingt in der Realität verwurzelt ist, wird repräsentativ für die ganze 
Flüchtlingsnationalität. Soziale Probleme werden also mit der nationalen Identität der 
Flüchtlinge verbunden und so z. B. kann die Neigung zur Kriminalität als typische Eigenschaft 
des Anderen angesehen werden. Der nationale Charakter soll dem genetischen Code eines 
Individuums inhärent sein und könne deswegen nicht geändert werden. Diese Ansicht diene 
als Basis für die Erscheinung von ethnischen Vorurteilen und Rassismus.85 Es ist aber eben 
diese Rolle des nationalen Charakters als Stereotyp, die nicht nur das Andere, sondern auch 
das Subjekt erfüllen, die die nationale Identität als durch Interaktion zustande kommendes 
Konstrukt bloßlegt.86 
Religion ist ein weiteres Merkmal, das als Basis für Stereotypisierung und Bildung von 
Vorurteilen verwendet werden kann. In vielen Fällen des Ausschließens, die politisch oder 
ethnonational motiviert sind, tauche eine neue Form von Xenophobie auf – „Islamophobia as 
one of the key patterns of xeno-racist discursive scapegoating and othering“87. 
Triandafyllidou führt noch eine andere Möglichkeit der In-Gruppe an, um ihre Authentizität 
als Subjekt zu bewahren. Der Staat kann sehr strenge Empfangs- und Integrationsbedingungen 
setzen. Flüchtlinge können dann als Mitglieder einer politischen Gemeinschaft akzeptiert 
 
82 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 60. 
83 Ebd., S. 104. 
84 Ebd. 
85 Vgl. ebd., S. 108. 
86 Vgl. ebd., S. 118. 
87 Michał Krzyżanowski/Anna Triandafyllidou/Ruth Wodak (2018): The Mediatization and the Politicization of 
the “Refugee Crisis” in Europe, S. 3f. 
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werden, aber nur, wenn sie das Gesetz und die soziale Ordnung achten88. Koexistenz von dem 
Subjekt und dem Anderen sowie eine erfolgreiche Integration werden nur in einer „control-
and-command“ Vorgehensweise als potenziell möglich angesehen, bei der Flüchtlinge nach 
Belieben kontrolliert werden.89 Damit bleibt das Subjekt in einer übergeordneten Position und 
schützt damit seine Identität. Diese Möglichkeit ist aber in der Praxis auf gegensätzliche 
Tendenzen gestoßen. Der Idee der rechtlichen Ordnung, die in der Regel vom Staat gefördert 
wird, wird die Idee der Solidarität gegenübergestellt, die zumindest teilweise aus der 
Gesellschaft bzw. der Bevölkerung stammt und die für politische Spannung innerhalb der In-
Gruppe sorgt.90 Diese Solidarität entstamme der humanistischen oder der christlichen Tradition 
der In-Gruppe. 
Nicht viele Länder betrachten Integration als einen zweiseitigen Prozess. Viel häufiger 
geschieht es, dass sie Integration als Assimilation der Flüchtlinge in die In-Gruppe 
interpretieren. Dabei werden die Anderen als kulturelle Bedrohungen angesehen und müssen 
deswegen die Kultur und die Sprache der In-Gruppe als ihre eigene auf Kosten der 
ursprünglichen Kultur und Sprache annehmen.91 Während viele Länder schriftlich 
mehrsprachig seien, bleibe die Sprachpolitik in der Praxis assimilatorisch. Die dominierende 
Gemeinschaft, die durch monoglossische Ideologien inspiriert werde, verlange noch immer 
von den Neuankömmlingen, dass sie die dominante Sprache und Kultur annehmen. Diese 
unsichtbare Politik – häufig im Namen des Nationalismus – demotiviere nicht nur die 
Zugewanderten, sondern fördere das Othering der Flüchtlingsidentitäten.92 
 
2.2.6 Die Zielländer aus der Perspektive des Anderen 
Während man das Verhältnis zwischen dem Subjekt und dem Anderen aus der Subjekt-
Perspektive beobachten kann, kann der Fokus auch auf dem Bild des Subjekts sein, das vom 
Anderen wahrgenommen wird. Diese zwei Perspektiven können sich dabei radikal 
unterscheiden.93 Auch wenn die In-Gruppe die Flüchtlingsströme ablenken oder begrenzen 
 
88 Vgl. Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 106. 
89 Vgl. ebd., S. 134. 
90 Vgl. ebd., S. 106f. 
91 Vgl. Guofang Li/Pramod Kumar Sah (2019): Immigrant and refugee language policies, programs, and practices 
in an era of change. Promises, contradictions, and possibilities, S. 327f. 
92 Vgl. ebd., S. 334. 
93 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 44. 
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will, ist die Zuwanderungsgeschichte dieser Gruppe häufig anders. Bereits 1997 schreibt Saskia 
Sassen in ihrem Text Migranten, Siedler, Flüchtlinge Folgendes: 
Die europäischen Nationen haben trotz ihrer radikal unterschiedlichen Politik seit mindestens 
200 Jahren ‘fremde’ Menschen integriert. Europa darf sich nicht länger als Kontinent sehen 
und darstellen, dessen Migrationsgeschichte sich auf die Massenemigration der Vergangenheit 
beschränkt […]. Migrationen von nah oder fern sind ein integraler Bestandteil der europäischen 
Geschichte.94 
Die Wahrnehmung des Ziellandes oder -Gruppe von Flüchtlingen kann die Wahl des 
Fluchtziels stark beeinflussen, Menschen fliehen aber in erster Linie wegen der Situation im 
Herkunftsland. In seinem Text Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, hebt Stefan 
Luft die sogenannten „Abstoßungsfaktoren“95 hervor. Darunter kann man sich Faktoren wie 
(Bürger-)Kriege, Armut, Naturkatastrophen, Umweltkrisen, politische Verfolgung und 
politische Unterdrückung vorstellen.96 Zum Beispiel in Syrien waren es die hohe 
Jugenderwerbslosigkeit und die soziale Unsicherheit, die 2011 zu Protesten geführt hätten. Das 
Regime habe sich entschieden, die Proteste mit Gewalt zu unterdrücken, und eine Eskalation 
der Konflikte sei gefolgt.97 Welches Land sich die Flüchtlinge aber als Ziel setzen, hängt vom 
öffentlichen Bild dieses Landes ab. Vor allem Deutschland genießt schon seit Jahrzehnten viel 
Aufmerksamkeit und ist Zielland vieler Migrationswellen. Der Ruf Deutschlands als 
Exportweltmeister, als politisch stabiler Hort der Sicherheit und als Land mit hohen sozialen 
Standards wirke als Anziehungskraft für viele Flüchtlinge.98 Für die Verbreitung dieses Bilds 
werden verschiedene Medien verwendet, wie elektronische Massenmedien und soziale 
Netzwerke. Unter Anziehungsfaktoren kann man sich die zunehmenden internationalen 
wirtschaftlichen Disparitäten sowie deren weltweite Wahrnehmung durch Verbreitung von 
Bildern des westlichen Lebensstils vorstellen. Auch Anwerbe- oder rechtliche Maßnahmen wie 
z. B. die Legalisierung von illegalen Zugewanderten können als Anziehungskräfte angesehen 
werden.99 Dem Subjekt bietet sich also die Chance an, durch verschiedene Medien nach 
Belieben seine Selbstdarstellung zu gestalten. 
 
94 Saskia Sassen (1997): Migranten, Siedler, Flüchtlinge. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 
175. 
95 Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 7. 
96 Vgl. ebd., S. 15. 
97 Vgl. Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig. S. 61. 
98 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 7. 
99 Vgl. ebd., S. 15. 
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Die Wahl des Ziellandes kann auf verschiedene Weisen beeinflusst werden. Nicht selten 
werden Fluchtrouten während der eigentlichen Flucht modifiziert oder völlig geändert. Wie 
vorher erwähnt, ist der Ruf des Ziellandes von großer Bedeutung. Staaten sind keine statischen 
Einheiten, deswegen ist die momentane politische und wirtschaftliche Stabilität ein Faktor, den 
die Flüchtlinge in den Medien aufmerksam verfolgen.100 Vor allem „[a]ngesichts des starken 
Flüchtlingszugangs ist offensichtlich eine Eskalation der Abschreckung durch schlechteste 
Aufnahmebedingungen im Gange“101, wie es in Ungarn, Tschechien und Bulgarien der Fall 
sei. Politiker auf Machtpositionen verwenden solche Maßnahmen, um Flüchtlinge weg von den 





100 Vgl. ebd., S. 44. 
101 Ebd., S. 76. 
102 Vgl. ebd. 
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2.3 Rolle der Medien 
 
Der Mediendiskurs spielt bei der Formulierung und Instandhaltung des Subjekt-Andere-
Verhältnisses eine bedeutende Rolle. Die Analyse des medialen Diskurses bietet einen Einblick 
in die Formulierung der öffentlichen Meinung über Flüchtlinge sowie in die relevante 
politische Debatte an.103 Die Ziele dieser Analyse sind, zu erforschen, wie stark die Medien die 
aktuellen sozialen Fragen beeinflussen, auf welche Art und Weise die Thematisierungen von 
Flüchtlingsfragen reproduziert werden, was für eine Rolle die Medien für Flüchtlinge spielen 
und wie die In-Gruppe (Wir) und die Out-Gruppe (Sie) in den Medien dargestellt werden.104 
Sozial relevante Themen können, wenn sie politisiert werden, durch den Einfluss der Medien 
politischen Ideologien angepasst werden. Im Fokus stehe nicht, ob bestimmte Fragen und 
Themen politisiert werden, denn die meisten seien nämlich sowieso politisiert, sondern wie und 
wann sie politisiert werden sowie ob sie z. B. zum Skandal werden und ob sie Anstoß in den 
sozialen Medien erregen.105 
 
2.3.1 Definition: Diskurs 
Es soll zuerst der Begriff Diskurs näher bestimmt werden. Beim Diskurs handelt es sich um 
themenspezifische, institutionell oder akteursbezogen abgrenzbare, strukturierte 
Verknüpfungen von Deuten und Handeln.106 Von Bedeutung sind die Strukturen und 
Strukturierungsvorgänge eines Themas, das innerhalb der Gesellschaft als wirklich gilt. An 
dieser Stelle treten die Massenmedien in den Fokus. In diesem Kontext sei ihre zentrale 
Funktion Themen zu bestimmen, Inhalte zu selektieren und Nachrichten zu konstruieren, was 
alles in Bezug auf die Anschlussfähigkeit an verfügbare allgemeine Deutungsmuster geschieht. 
Medienproduzentinnen und -produzenten haben also eine wichtige Rolle bei der 
 
103 Vgl. Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 9. 
104 Vgl. ebd., S. 101. 
105 Vgl. Michał Krzyżanowski/Anna Triandafyllidou/Ruth Wodak (2018): The Mediatization and the 
Politicization of the “Refugee Crisis” in Europe, S. 5.  
106 Vgl. Reiner Keller (2011): Diskursforschung. Eine Einführung für SozialwissenschaftlerInnen. 4. Auflage. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, S. 85. 
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Wirklichkeitskonstruktion. Sie strukturieren die relevanten Muster für menschliches Deuten 
und Handeln.107 
Im Kontext des medialen Diskurses über Flüchtlinge stößt man auf sogenannte „typisierbare 
[…] Strukturelemente“108, mit denen Zugewanderte interpretiert werden. Es handelt sich dabei 
um bestimmte Interpretationsschemata, um kollektive Deutungsarbeit, mit der 
Flüchtlingsbilder konstruiert werden.109 Die vorliegende Magisterarbeit wird sich mit der 
Dekonstruktion dieser Bilder auseinandersetzen. 
 
2.3.2 Konstruierte Wirklichkeit der Medien 
Flüchtlinge, Asylsuchende, ökonomische Migranten – so konzeptionell unterschiedlich man 
diese Gruppen von Menschen definiere, so politisch pauschal sie in der Regel im öffentlichen 
Diskurs diskutiert werden110. Die Medien bringen ihre eigene Wirklichkeit hervor, in der diese 
Konzepte klar bestimmt und subtil für politisch-ideologische Zwecke verwendet werden 
können. 
Wie textuelle Daten können auch Visualisierungen eine Aussage beinhalten. Obwohl 
Fotographien normalerweise mit objektiver Wirklichkeit assoziiert werden – zu einem 
konkreten Zeitpunkt, an einem konkreten Ort, in einem konkreten Kontext zur Erscheinung 
gebracht werden – konstruieren sie ihre eigene Wirklichkeit und fungieren in einer Gesellschaft 
als Beweismaterial.111 
Die Realität, die durch Massenmedien ins Leben gerufen wird, kann sich von der eigentlichen 
Situation stark unterscheiden. Nach Paul Scheffer könne das Folgen für unsere moralische 
Sensibilität haben. Die Allgegenwärtigkeit der Medien sei auf den ersten Blick eine positive 
Entwicklung, aber in der Realität sei unsere Betroffenheit in Bezug zu emotionserregenden 
Nachrichten flüchtig geworden. „[S]ie kommt und geht mit der Nachrichtenflut und -ebbe. Wer 
kann wirklich empfänglich sein für die schlechten Neuigkeiten, die täglich auf uns 
 
107 Vgl. Malte Mühlsteff (2017): Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der lokalen Medienberichterstattung, 
S. 24. 
108 Ebd., 
109 Vgl. ebd. 
110 Vgl. Michael Bröning/Christoph P. Mohr (2017): Flucht, Migration, Verantwortung und das progressive 
Dilemma der Linken – Eine Einführung. In: Bröning, Michael/Mohr, Christoph P. (Hrsg.): Flucht, Migration und 
die Linke in Europa. Bonn: Verlag J.H.W. Dietz Nachf., S. 9–22, hier S. 13f. 




einströmen?“112. Der ständig aktive Informationsstrom werke meistens nicht wie eine 
Einladung, sich in dieser Welt wohl zu fühlen, sondern vermittle das Gefühl der 
Entfremdung.113 
Katja Kipping hebt hervor, dass die Probleme und Ängste, die die Menschen als besonders 
wichtig ansehen, nur selten allein auf einer objektiven Analyse der Fakten basieren. Eher 
werden die Einschätzungen und Empfindungen stark durch die Nachrichtenlage und durch 
öffentliche Thematisierungen in Massenmedien sowie in den sozialen Netzwerken 
beeinflusst.114 
 
2.3.3 (Soziale) Medien als bedeutende Akteure im politischen Diskurs 
In ihrem Text The Mediatization and the Politicization of the “Refugee Crisis” in Europe 
heben Michał Krzyżanowski, Anna Triandafyllidou und Ruth Wodak den Begriff 
„mediatization”115 hervor. Im politischen Kontext beschreibe dieser Begriff die Prozesse, bei 
denen die Politik allmählich mehr und mehr von Massenmedien und anderen Formen der 
medialen Praxis wie sozialen und Online-Medien abhängig werde.116 Mit anderen Worten, die 
Politik versucht, ihre Selbstdarstellung durch Medien zu beeinflussen. Diese Strategien haben 
die ganze Politik verändert – sie haben politische Ansätze in einen Prozess des medialen 
Aufmerksamkeitsbedürfnisses verwandelt, statt klare politische Repräsentation und 
Politikgestaltung zu fördern. Die verschiedenen Phasen der Mediatization – die Bewegung von 
der relativ neutralen Berichtung zur Mediatization der Politik – implizieren nicht nur den 
Eingriff der Medien in den politischen Diskurs, sondern auch die steigende Macht der Medien 
in der allgemeinen Gesellschaft, was paradoxerweise eine zunehmende politische Macht der 
Medien bedeute. In der gegenwärtigen politischen Kommunikation sei also die mediale 
Realität bedeutender als jede andere Form der eigentlichen objektiven Realität117. In kaum 
 
112 Paul Scheffer (2017): Die Freiheit der Grenze und die Suche nach der moralischen Mitte. In: Michael 
Bröning/Christoph P. Mohr (Hrsg.): Flucht, Migration und die Linke in Europa. Bonn: Verlag J.H.W. Dietz 
Nachf, S. 375–392, hier S. 377. 
113 Vgl. ebd., S. 377f. 
114 Vgl. Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig, S. 69f. 
115 Michał Krzyżanowski/Anna Triandafyllidou/Ruth Wodak (2018): The Mediatization and the Politicization of 
the “Refugee Crisis” in Europe, S. 6. 
116 Vgl. ebd. 
117 Vgl. ebd. 
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einem Politikfeld werde immer wieder so aufgeregt, teilweise hochemotional gestritten und mit 
Mythen, Vorurteilen und Fake News argumentiert.118 
Soziale und Online-Medien werden heutzutage von Politikern und Parteien am meisten 
benutzt, um ihr Bild der Öffentlichkeit zu vermitteln. Diese Kanäle sind nicht nur höchst 
kostengünstig, denn sie erreichen Millionen von Benutzern und werden unmittelbar 
reproduziert ohne Produktionskosten, sondern verleihen auch den Eindruck von Neutralität, 
indem sie spontan auftauchen. In der Realität enthalten sie klar durchdachte 
Kommunikationsstrategien, die politische Propaganda und Ideologien fördern.119 Das könne 
man besonders bei rechtspopulistischen Parteien und rechtsradikalen Organisationen in Europa 
beobachten, die ihre Anti-Flüchtlings-Botschaften exklusiv durch soziale Medien verbreitet 
haben, indem sie vereinfachte Erklärungen zu komplexen politischen und sozioökonomischen 
Phänomenen angeboten haben. Dass rechtsradikale Organisationen zu sozialen und Online-
Medien greifen, sei die logische Folge des Ausschließens dieser Organisationen aus den 
traditionellen Medien und dem öffentlichen Raum im Allgemeinen.120 
Näher betrachten kann man auch den Einfluss der Online-Medien auf die Formulierung von 
Flüchtling-bezogenen politischen Botschaften. Sowohl Rechtsradikale wie auch Vertreter 
anderer Parteien bedienen sich im Online-Raum vereinfachten Erklärungen bezüglich der 
internationalen Migration und Asylpolitik. Das erreichen sie dadurch, dass sie bestimmte 
politische Entscheidungen als unvermeidliche Lösungen darstellen, womit rechtsradikale 
Haltungen und Einstellungen sozusagen unter dem Druck der Flüchtlingskrise normalisiert 
werden.121 
Es muss betont werden, dass in vielen Ländern der Diskurs über Flüchtlinge auf einer 
imaginären Ebene der politischen und medialen Vision bleibe, auf der Szenarien von 
Flüchtlingen als Bedrohung nie zu Realität werden.122 Beispielsweise bei der 
Integrationsdebatte bilden sich zwei entgegengesetzte Lager. Integration werde entweder als 
geglückte und bereichernde Erfolgsgeschichte der Einbeziehung angesehen oder als 
gescheiteter Import von Parallelstrukturen und Unsicherheitsfaktoren. Je nach Deutung 
 
118 Aydan Özoğuz (2017): Solidarität, Teilhabe, Gerechtigkeit – warum Migration und Integration eine Chance 
sein können. In: Michael Bröning/Christoph P. Mohr (Hrsg.): Flucht, Migration und die Linke in Europa. Bonn: 
Verlag J.H.W. Dietz Nachf., S. 336–345, hier S. 336. 
119 Vgl. Michał Krzyżanowski/Anna Triandafyllidou/Ruth Wodak (2018): The Mediatization and the 
Politicization of the “Refugee Crisis” in Europe, S. 6. 
120 Vgl. ebd., S. 6–7. 
121 Vgl. ebd., S. 7. 
122 Vgl. ebd., S. 8. 
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beeinflusse die Debatte in Bezug auf bisherige Integrationserfahrungen maßgeblich den 
aktuellen Diskurs. Integrationsfragen werden deswegen immer wieder gesellschaftlich 
diskutiert und mit politischen Tabus belegt. So werden auch hier Themen wie Flucht, Migration 
und Integration nicht als solche behandelt, sondern im Kontext ihrer (partei-)politischen 
Bearbeitung, also die Art und Weise, wie die politischen Akteure mit diesen Themen 
umgehen.123 
 
2.3.4 Konkrete Beispiele und die Rolle der Sprache in den Medien 
Es gibt mehrere Methoden, wie man mithilfe von Medien eine ideologisierte Realität 
konstruieren kann. Ein Beispiel davon ist die Verwendung von gezielter Sprache. Mit der 
Auswahl von bestimmten Ausdrücken wird der Rezipient subtil mit ideologisch geprägten 
Ideen belagert. Triandafyllidous Text Immigrants and National Identity in Europe ist zwar 
2001 erschienen, man findet aber trotzdem Beispiele, die theoretisch auf die Situation 2015 
übertragen werden können. 
Im Text wird z. B. der territoriale Aspekt in Bezug auf das illegale Überschreiten der Grenzen 
hervorgehoben. Man stößt auf Passagen, in denen über illegale Migranten gesprochen wird und 
Wörter wie „invade“ und „attack“124 verwendet werden. Solche Ausdrücke rufen negative 
Assoziationen hervor und bekräftigen die Idee, die In-Gruppe müsse vor Eindringligen 
geschützt werden, das Subjekt müsse seine Reinheit behalten. Die Medien ziehen also die 
Aufmerksamkeit auf Immigration, die als Bedrohung für die In-Gruppe interpretiert werde.125 
Die Annahme von Flüchtlingen und Integration seien deswegen nicht erwünscht, weil sie die 
Authentizität des Subjekts in Frage stellen. Trotzdem sei die Möglichkeit der Assimilation 
nicht a priori ausgeschlossen, auch wenn kulturelle und sprachliche Vielfalt als problematisch 
hervorgehoben werden.126 Damit verbunden ist die von den Medien häufig aufgeworfene 
Frage, zu welchem Grad die Zugewanderten in die In-Gruppe integriert werden können. Die 
Antwort darauf könnte lauten: “the cultural gap between Us and Them is too large”127. Es 
bestehe die Angst, die kulturelle Differenz sei so stark, dass die In-Gruppe durch die Annahme 
 
123 Vgl. Michael Bröning/Christoph P. Mohr (2017): Flucht, Migration, Verantwortung und das progressive 
Dilemma der Linken – Eine Einführung, S. 13. 
124 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 105. 
125 Vgl. ebd. 
126 Vgl. ebd., S. 106. 
127 Ebd., S. 109. 
32 
 
von den Anderen ihre Authentizität verlieren werde, während es die Anderen seien, die sich in 
der Realität häufiger an die Kultur und Lebensweise der In-Gruppe anpassen.128 
Eine zweite Phrase – dass die Flüchtlinge in ihren Herkunftsländern bleiben sollten – taucht 
auch mehrmals auf. Mit der Verwendung dieser Phrase versucht das Subjekt die Grenze 
zwischen Wir (der In-Gruppe) und Sie (dem Anderen) zu akzentuieren. Ferner stößt man am 
häufigsten auf die Bezeichnung „illegal“, die als Kennzeichnung für die Unterscheidung 
zwischen dem Subjekt und dem Anderen gebraucht werde. Gerade weil sie illegal, das heißt 
undokumentiert seien, sei das ein Verstoß gegen das Gesetz und somit gegen die 
soziopolitische Ordnung der In-Gruppe.129 Interessanterweise kommt Triandafyllidou in ihrer 
Analyse der Beiträge zum Schluss, dass die Medien gegen Erwartungen Religion und Sprache 
nicht für die Unterscheidung zwischen dem Subjekt und dem Anderen verwenden, auch wenn 
diese zwei Aspekte allgemein als Hauptcharakteristika eines Volks gelten.130 
Auch Mühlsteff berichtet über die gezielte Verwendung der Sprache von den Medien. In einem 
Bericht über die Kölner Silvesternacht (ein beliebtes Beispiel in der Flüchtling-Debatte) 
werden die Herkunft und das Aufenthaltsstatus der Tatverdächtigen hervorgehoben – es werde 
ausschließlich von männlichen Tätern gesprochen.131 Diese Andeutungen konstruieren und 
fördern das Bild des bedrohlichen Anderen. 
Man kann aber die Beiträge, die auf das zivilgesellschaftliche Bewusstsein appellieren, nicht 
ausschließen. Triandafyllidou führt Beispiele von Medien an, die Solidarität und Toleranz 
gegenüber den Flüchtlingen und Migranten hervorheben.132 Ferner berichtet Oliver Gruber in 
seinem Beitrag Mehr als nur "the economy, stupid!” – Österreichs Sozialdemokratie und ihr 
ambivalentes Verhältnis zu Migration über kritische Berichterstattungen, die eher in 
Qualitätsmedien mit geringerer Reichweite zu finden seien.133 Außerdem erwähnt Kipping die 
Bild-Zeitung, die bisher eher durch das Gegenteil von antirassistischem Engagement 
aufgefallen sei, nun aber eine Pro-Flüchtlingskampagne gestartet habe.134 
 
128 Vgl. ebd., S. 110. 
129 Vgl. ebd., S. 116. 
130 Vgl. ebd., S. 118. 
131 Malte Mühlsteff (2017): Zur Konstruktion des Flüchtlingsbildes in der lokalen Medienberichterstattung am 
Beispiel Hamburgs, S. 24. 
132 Anna Triandafyllidou (2001): Immigrants and National Identity in Europe, S. 116. 
133 Oliver Gruber (2017): Mehr als nur “the economy, stupid!” - Österreichs Sozialdemokratie und ihr 
ambivalentes Verhältnis zu Migration. In: Michael Bröning/Christoph P. Mohr (Hrsg.): Flucht, Migration und die 
Linke in Europa. Bonn: Verlag J.H.W. Dietz Nachf., S. 92–110, hier S. 94. 




2.3.5 Bedeutung der Medien für Flüchtlinge 
Man kann die Rolle der Medien auf den Fluchtrouten in die Zielländer nicht unterschätzen. Die 
Informationen werden heutzutage meist in Echtzeit in die Netzwerke eingespeist.135 Besonders 
an Knotenpunkten von Wanderungs- und Schleuserrouten seien Informationen über Sicherheit, 
Arbeitsgelegenheit und Transportmöglichkeiten von besonderer Bedeutung.136 Migranten 
werden vor der Abreise weder realistisch über die Risiken noch über die 
Aufnahmebedingungen in den Zielländern informiert.137 Wenn entscheidende 
Voraussetzungen wie bestimmte Kommunikationsprozesse, starke Informationsströme und 
aktive Netzwerke getroffen werden, könne dies Kettenwanderungen auslösen.138 
Unabdingbar für die Überlebenschancen der Flüchtlinge auf der Route nach den Zielländern 
sei das Smartphone.139 Besonders die rassistische Propaganda gerate gerne darüber in 
Empörung, dass Flüchtlinge Smartphones besitzen, aber diese seien unentbehrlich, wenn nicht 
überlebensnotwendig.140 Niemals zuvor habe die Smartphone-Technologie den Benutzern 
einen solchen Zugang zur globalen Vernetzung erlaubt. Es bestehen SIM-Karten, mit denen 
auch Menschen ohne festen Wohnsitz vernetzt werden können.141 Gerade auf der sogenannten 
Balkanroute, wo sich die Situation ständig verändert, sei es wichtig, über offene 
Grenzübergänge und Versorgungsstationen informiert zu sein, um die eigene Fluchtroute 
entsprechend anzupassen. „Flüchtende sind nicht nur Objekte, sondern Subjekte, die ihre 
Flucht, ihre Suche nach einem sicheren vorübergehenden Asyl oder einer potenziellen neuen 
Heimat auch organisieren müssen“142. 
Das Gerät funktioniert schon seit langem nicht mehr nur als Telefon, sondern bietet auch andere 
Funktionen – es könne z. B. als GPS- oder Dokumentationsgerät mit hoher Auflösung 
fungieren.143 Die gegenwärtigen technologischen, sozialen und ökonomischen Bedingungen 
stellen für Flüchtlinge nicht nur die unabdingbare Unterstützung auf der Flucht in Form von 
 
135 Vgl. Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 111. 
136 Vgl. ebd., S. 21. 
137 Vgl. ebd., S. 41. 
138 Vgl. ebd., S. 111. 
139 Vgl. William Maley (2016): What is a Refugee? London: C. Hurst & Co., S. 124. 
140 Vgl. Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig, S. 112. 
141 Vgl. William Maley (2016): What is a Refugee? S. 124. 
142 Katja Kipping (2015): Wer flüchtet schon freiwillig, S. 112. 
143 Vgl. William Maley (2016): What is a Refugee? S. 124. 
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Kommunikation zu anderen Flüchtlingen und als Zugang zu Nachrichten und einer GPS-
Verbindung dar, sondern erlauben auch fast permanente Verbindungen zu ihrer Familie und 
Heimat144, was besonders im Integrationsprozess als vorteilhaft angesehen werden kann. 
Es seien aber nicht nur soziale Medien und der Austausch in Online-Gruppen, die einen 
Informationskanal zu kurzfristig auftauchenden Aussichten und Barrieren auf den Fluchtrouten 
bieten. Stefan Luft hebt die mündliche Informationsweitergabe hervor, vor allem die 
Netzwerke und Diaspora-Gemeinden, die sich auf die Wanderungsrouten und die Zielländer 
erstrecken: „Hier ist das Vertrauen am größten, hier werden auch Kontakte zu Schleusern 
weitergegeben“145. Auch Schleuser müssen am Erfolg ihrer Kunden interessiert sein. Nur so 
können Flüchtlinge darüber in ihren Netzwerken Bescheid geben, was noch mehrere 
Flüchtlinge zur Kooperation mit dem Schleuser lockt.146 
Ein anderer wichtiger Akteur im Medien-Flüchtlinge-Verhältnis sind die Zielländer. Da die 
Flüchtlingsströme so stark angenommen haben, sei offensichtlich eine Eskalation der 
Abschreckung durch schlechte Aufnahmebedingungen seitens der Zielländer im Gange, wie es 
z. B. in Ungarn, Tschechien und Bulgarien der Fall sei. Die Verantwortlichen nutzen die 
Gelegenheit aus und hoffen, dass sich diese Nachrichten schnell über die Flüchtlingsnetzwerke 
verbreiten werden.147 Damit möchten die In-Gruppen die Flüchtlinge von sich selbst ablenken, 
was die eigentliche Route, die die Fliehenden unternehmen, beeinflussen kann. Ferner berichtet 
Klaus Busch über den Einfluss des Staates auf soziale Medien. In der Türkei, zum Beispiel, 
werden Twitter und andere soziale Netzwerke von der Regierung abgeschaltet, wenn sie 
regierungskritische Beiträge veröffentlichen.148 Damit versucht das Transitland Kontrolle über 
ihr öffentliches Bild zu sichern. Es handelt sich um eine weitere Strategie der 
Flüchtlingsabschreckung.  
 
144 Vgl. Cristián Doña-Reveco/Brendan Mullan (2019): Emigration and the sending state, S. 455f. 
145 Stefan Luft (2016): Die Flüchtlingskrise. Ursachen, Konflikte, Folgen, S. 21. 
146 Vgl. ebd., S. 41. 
147 Vgl. ebd., S. 76. 
148 Klaus Busch (2016): Das Versagen Europas. Die Euro- und die Flüchtlingskrise sowie die “Brexit”-
Diskussion. Hamburg: VSA-Verlag, S. 56. 
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3 Analyse der Primärliteratur 
 
3.1 Jad Turjman: Wenn der Jasmin auswandert 
 
Die vorliegende Magisterarbeit nimmt das Thema der Wahrnehmung der Flüchtlinge in den 
Fokus. Einzelne Aspekte aus dem theoretischen Teil werden an praktischen Beispielen aus 
zwei Texten demonstriert – Jad Turjmans Wenn der Jasmin auswandert und Vladimir Vertlibs 
Viktor hilft. Während es sich beim Letzten ohne Zweifel um ein literarisches Werk handelt, ist 
die Definition von Turjmans Text etwas komplizierter. Der Zweck dieser Magisterarbeit ist 
nicht, die Authentizität der biographischen Elemente der Erzählung in Frage zu stellen. Für die 
Zwecke der vorliegenden Magisterarbeit wird die autobiographische Erzählung Wenn der 
Jasmin auswandert als literarischer Text behandelt – man denkt an den humorvollen Erzählstil, 
an die wiederkehrende Ironie und den Begriff der elastischen Seele. 
Der Anlass für die Entstehung des Textes wird am Anfang des Buches angeführt. In der 
Einleitung schreibt Karim El-Gawhary über die Virulenz der Flüchtlingsdiskussion. Meist 
würden dabei alle, die ihre Heimat verlassen müssten, über einen Kamm geschert. Oft werde 
generalisiert und nur selten würden individuelle Geschichten erzählt.149 Hervorgehoben wird 
vor allem das Ausschließen der Flüchtlinge aus dem Diskurs über sie selbst: „[F]ast immer 
wird über die Flüchtlinge, selten wird mit ihnen gesprochen. Die absolute Ausnahme ist es, 
wenn die Flüchtlinge das Erzählen ihrer Geschichte selbst in die Hand nehmen“150. Das Buch 
soll damit für Objekte, über die berichtet werde, die Möglichkeit schaffen, selbst zu Subjekten 
werden und selbst bestimmen zu können, was und wie sie ihre Geschichten mitteilen wollten. 
Der Mangel an Schilderungen über die eigene Flucht im deutschsprachigen Raum sei sicherlich 
durch die Sprachbarriere zu erklären. El-Gawhary spekuliert, dass diese 
Flüchtlingsgeschichten bei den Sachbüchern und in der Literatur in den nächsten Jahren, wenn 
der Spracherwerb zunehmen werde, ein eigenes Genre würden.151 
 
 
149 Jad Turjman (2019): Wenn der Jasmin auswandert. Salzburg/Wien: Residenz Verlag, S. 6. 
150 Ebd. 
151 Vgl. ebd., S. 6f. 
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3.1.1 Kulturelle Unterschiede aus der Flüchtlingsperspektive 
Die meisten analysierten Textstellen versuchen das binäre Verhältnis zwischen Subjekt und 
Objekt aus der Flüchtlings-, das heißt aus der Objektsperspektive, zu veranschaulichen. Man 
stößt im Text auf Reflexionspassagen des Erzählers, die die kulturellen Charakteristika seiner 
eigenen Heimat und der europäischen, vor allem der österreichischen Kultur, vergleichen. So 
redet der Erzähler von ganz harmlosen Beispielen, wie dem Matetee, der das Getränk der 
Polizei und der Beamten in Syrien sei, so wie es Bier für die Bauarbeiter in Österreich sei,152 
bis hin zu komplexeren (religiösen) Vergleichen, wie der Verschleierung von Frauen im 
Kontext des Korans und der Bibel. Der Erzähler bemerkt ironisch, die Bibel sei mit der Pflicht 
für Frauen, ein Kopftuch zu tragen, um einiges expliziter als der Koran. Beim Beten solle die 
Frau ihr Haupt verhüllen oder doch gleich die Haare abschneiden.153 Einige Beispiele wickelt 
der Erzähler in Humor, wie die Morgenszene am Anfang des Textes. Sein Nachbar spielt 
nämlich immer früh am Morgen laute Musik. „Die Österreicher feiern üblicherweise nur am 
Wochenende, aber er hatte seine Anlage jeden Tag in voller Lautstärke aufgedreht, und das 
hieß für uns: […] [ein] Erdbeben“154. Während dem Erzähler am häufigsten Fragen nach 
kulturellen Unterschieden gestellt werden – wobei er sich darüber stundenlang unterhalten 
könnte – findet er die Herausforderung, über kulturelle Gemeinsamkeiten zu sprechen, viel 
schwieriger: 
„Männer weinen nicht.“ Diese Worte habe ich von meinem Vater und meinem Onkel als Kind 
sicher tausendmal eingeredet bekommen […]. Diese Dummheit gibt es offensichtlich nicht nur 
im arabischen Raum, sondern auch in deutschsprachigen Ländern.155 
Auch die Sprache spielt eine wichtige Rolle. Einerseits akzentuiert sie die Unterschiede 
zwischen den zwei Welten, andererseits legt der Erzähler viel Bedeutung auf den gemeinsamen 
Ursprung der Sprachen: In einem Ort bei Damaskus werde heute Aramäisch gesprochen – die 
gleiche Sprache, die Jesus und seine Jünger gesprochen hätten.156 
Seine Positionierung in der neuen Heimat, Österreich, ermöglicht dem Erzähler, sich Einblicke 
in die westliche Denkweise zu verschaffen. Nachdem er die Gewohnheiten der Europäer, ihr 
großes Interesse am Orient kennengelernt habe, wundere es ihn nicht mehr, dass Syrien vor 
 
152 Jad Turjman (2019): Wenn der Jasmin auswandert, S. 11. 
153 Vgl. ebd., S. 60. 
154 Ebd., S. 11. 
155 Ebd., S. 39. 
156 Vgl. ebd., S. 59. 
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dem Ausbruch des Krieges jährlich von rund fünf Millionen Touristen besucht worden sei. Mit 
einem kritischen Unterton bemerkt er, die abwechslungsreiche Geografie halte für jeden etwas 
bereit. Hier könne man den Zauber der Wüste erleben, auf Dromedaren die endlosen 
Sanddünen durchreiten, aber auch auf den grünen Hügeln des Qasiyun wandern, der Damaskus 
gleichsam beschützt.157 Gleichzeitig kann er das Verhältnis zu seinem Ursprungsland aus einer 
objektiven Distanz neu evaluieren. Nachdem er einen anderen Lebensstil in Europa erfahren 
habe und diesen nun auch selbst lebe, sei es für ihn nicht mehr denkbar, in Damaskus leben zu 
können. Stundenlang in einer Schlange zu warten, um ein paar Liter Benzin zu bekommen, 
könne er sich nicht mehr vorstellen. Er könne es auch nicht mehr aushalten, stundenlang ohne 
Strom zu leben, und halte es nicht für zumutbar, dass jemand, der irgendwen beim Militär oder 
in der Regierung kennt, überall Vorteile bekomme. Er wolle keine Angst mehr haben und das 
Haus mit dem Gedanken verlassen, dass ihn eine Rakete treffen könnte. Wie seine Familie und 
seine Freunde die jetzige Lage in Syrien verkraften, sei für ihn nicht mehr nachvollziehbar.158 
Diese Anpassung an den neuen Lebensstil – sowohl an die Kriegsumstände, an die sich seine 
Familie anpassen muss, als auch an sein Leben im Ausland – ist ein wichtiges Motiv, das durch 
die ganze Erzählung immer wieder auftaucht und als „elastische Seele“ bezeichnet wird. 
„Besser lässt sich das Phänomen der Lebensnormalität im Krieg kaum ausdrücken. Die 
elastische Seele gewöhnt sich an fast alles“159. 
 
3.1.2 Das Subjekt aus der Perspektive des Objektes 
Europäische Staaten sind außer Syriens Nachbarländern ein bedeutendes Fluchtziel gewesen. 
Gleichzeitig ist der Weg nach Europa der längste, gefährlichste und anspruchsvollste unter den 
Fluchtrouten. Das ist wahrscheinlich ein zusätzlicher Faktor in der Mystifizierung des 
Europabildes in den Augen der Flüchtlinge. Am Anfang des Textes wird vom „Traum 
Europa“160 gesprochen. Ein Bekannter des Erzählers erklärt ihm, wie er es mithilfe eines 
Schleppers nach Schweden geschafft habe, und versucht auch ihn zur Flucht zu überreden. „Du 
wirst wie ich die Lösung deines Problems in Europa finden“161. Ferner erreicht der allgemeine 
Ruf Europas als Traumland nicht nur Syrien. Die Anziehungskraft erstreckt sich bis zu den 
 
157 Vgl. ebd. 
158 Vgl. ebd., S. 63. 
159 Ebd., S. 7. 
160 Jad Turjman (2019): Wenn der Jasmin auswandert, S. 23. 
161 Ebd., S. 21. 
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arabischen Golfstaaten. Viele Araber aus den Golfstaaten machen in Österreich Urlaub. Ob die 
Touristen die Kultur oder die schöne Landschaft anzieht, weiß der Erzähler nicht genau, er 
spricht aber zufälligerweise mit einem Araber am Mondsee, der meint: „Wir wollen uns eine 
Kostprobe vom Paradies gönnen und ausprobieren, ob es sich lohnt, religiös zu bleiben“162. 
Das Paradiesbild Europas zerbricht allmählich durch den Text und der Erzähler nimmt eine 
kritischere Position gegenüber Europa ein. Kritisiert wird zum Beispiel die 
Überfremdungsangst in Europa. Der Erzähler vergleicht die Aufnahme von Flüchtlingen in 
Europa und in Syriens Nachbarland, dem Libanon. Es handle sich um ein Land, das weltweit 
die meisten syrischen Flüchtlinge aufgenommen habe. Die Einwohnerzahl dieses Landes 
beträgt rund fünf Millionen, die Flüchtlinge machten beinahe ein Viertel der ursprünglichen 
Bevölkerung aus. Vorwurfsvoll fügt der Erzähler bei, dass manche der europäischen Staaten 
von Überfremdung sprächen, auch wenn sie in einem Jahr nur 30.000 Flüchtlinge 
aufgenommen hätten.163 
Mit einem kritischen Unterton wird auch der Flüchtlingsdeal der EU mit dem türkischen 
Präsidenten kommentiert. Zu dem Zeitpunkt hätten Syrer ohne Visum in die Türkei nicht 
einreisen dürfen. Ohne ein solches sei ein Flug aus dem Libanon in die Türkei nicht mehr 
möglich – „dank des Flüchtlingsdeals der EU mit Erdoğan übrigens“164. 
Am klarsten sind die Desillusionierung und die Erkenntnis, dass die Ankunft in Europa nicht 
alleine die Lösung der Probleme darstellt, an der folgenden Textstelle zu sehen. Im Gespräch 
mit einem Schlepper versucht der Erzähler auf die Frage, was er sich in Europa erwartet, zu 
antworten: 
Ich möchte in irgendein Land, das nicht wie Syrien ist. Ich möchte in einem Land leben, in dem 
kein Krieg herrscht. Ich möchte mir nicht mehr ständig Sorgen um meine Existenz machen. Ich 
will einfach in Frieden und in Sicherheit leben, ohne Angst, ohne Bedrohungen, in einem Land, 
in dem ich als Mensch respektiert und geschätzt werde.165 
Wobei solche Wünsche und Erwartungen völlig legitim sind, sei die eigentliche Situation bei 
der Ankunft in Europa nicht so einfach, erklärt ihm der Schlepper. In Europa sehe man 
Ausländer als Parasiten an. Zuerst reagiert der Erzähler skeptisch auf diese Behauptung. „Viele 
Türken leben und arbeiten in Europa. Wenn sie hier sind, erzählen sie oft, wie es ihnen dort 
 
162 Vgl. ebd., S. 59f. 
163 Vgl. ebd., S. 45. 
164 Ebd., S. 67. 
165 Ebd., S. 103. 
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geht und wie die Menschen dort über sie denken“166. Nachdem der Schlepper sein Argument 
mit der Türken-Analogie bekräftigt, muss der Erzähler akzeptieren, dass seine Vorstellungen 
von Europa der Realität nicht entsprochen haben.167 
 
3.1.3 Selbstdarstellung der Flüchtlinge 
Die Identität des Erzählers unterliegt im Text ständig Veränderungen. Der Erzähler muss seine 
Identität in bestimmten Situationen anders gestalten, damit er den Weg nach Europa fortsetzen 
kann oder damit sein Leben nicht gefährdet wird. So wie die elastische Seele, die sich an alles 
gewöhnen kann, muss auch die Identität des Flüchtenden elastisch und fluide sein, um an das 
Ziel gelangen zu können. Das erste Beispiel findet man am Anfang des Textes, noch bevor der 
Erzähler seine Flucht ansetzen kann. Der Versuch, Libanon auf eine legale Art und Weise zu 
verlassen, scheitert. Sein Reisepass wird von einem Beamten nicht korrekt abgestempelt und 
er erhält Einreiseverbot für sechs Monate. Der Erzähler meint, wenn der Soldat am Zollschalter 
eine andere persönliche Einstellung gehabt hätte, hätte er den Stempel ohne Probleme 
bekommen, denn im Libanon sei die politische und religiöse Spaltung nicht geringer als in 
Syrien.168 Um diese Hürde zu überwinden, braucht der Erzähler einen neuen Plan: Sich als 
VIP-Gast anzukleiden, damit er in das Büro des obersten Chefs der Zollbeamten zugelassen 
wird. „Mein schwarzer Lieblingsanzug macht aus mir eine Person, die genauso aussieht wie 
diejenigen, die in den Limousinen mit den schwarz getönten Fensterscheiben sitzen“169. Er 
spricht einen Soldaten, der den Eingang bewacht, auf Englisch an und wird auf diese Weise 
zum Obersten zugelassen, der seine Dokumente in Ordnung bringt. Der Erzähler passt seine 
Identität der Situation an, indem er sich vorerst als ein englischsprechender Beamtet ausgibt, 
was ihm einen anderen sozialen Status verleiht, als er in der Realität ist. 
Das zweite Beispiel der Identitätsänderung kommt in einer Rückblende des Erzählers vor. 
Nachdem er von der Al-Nustra-Front-Terrorgruppe entführt wird, ist ein guter Eindruck von 
höchster Bedeutung. Er habe gewusst, dass es bei dem Gespräch mit dem Vertreter der Gruppe 
für ihn um Leben und Tod gegangen sei. Die Wahrheit zu sagen, hätte Tod bedeutet, das Lügen 
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konnte ihn retten.170 Auf die Frage, was für ein Moslem er sei – Sunnit, Alevit oder Schiit – 
antwortet er, er sei Sunnit.171 Er stellt sich als Angehöriger einer anderen Glaubensrichtung dar 
und rettet sich dadurch. 
Auch auf dem Weg von Athen nach Zentral- und Nordeuropa muss der Erzähler seine wahre 
Identität verleugnen, wenn er die Reise fortsetzen will. Der Plan ist es, einen großen Teil des 
Weges mit einem Flugzeug zu schaffen. Flüchtlinge dürfen in Griechenland nicht einfach in 
ein Flugzeug einsteigen und viele verschafften sich einen gefälschten Reisepass. Die 
Sicherheitskontrolle bereitet die meisten Schwierigkeiten, denn dort wird kontrolliert, ob die 
Person dem Profil auf dem Dokument entspricht. So wird der Erzähler mit der Herausforderung 
konfrontiert, sich als Bürger eines EU-Staates darzustellen. Er bemerkt, dass die meisten 
Flüchtlinge in Athen gar nicht wie Flüchtlinge aussehen wegen ihrer blond gefärbten Frisuren, 
ihrer teuren Kleidung oder ihrer Piercings. Sein Schlepper fordert den Erzähler auf, sich 
genauso stylisch anzukleiden, die Frisuren aus dem Modemagazin zu studieren und sich eine 
davon auszusuchen, denn jeder, der seine Chancen erhöhen wolle, um am Flughafen ohne 
Schwierigkeiten ausreisen zu können, müsse das so machen. Der Schlepper meint, die Europäer 
würden eben genauso aussehen.172 Es handelt sich natürlich um Fehlvorstellungen von 
Europäern. Der Leser bekommt auf diese Weise Einblicke in die Vorstellungen von 
Flüchtlingen darüber, wie Leute in Europa aussähen. Solche Bilder können aus den Medien, 
aus der Musik- und Filmindustrie stammen, entsprechen aber selten der Realität. Dessen ist 
sich im Nachhinein auch der Erzähler bewusst. Jetzt, nachdem er einige Jahre in Österreich 
gelebt habe, wisse er, dass diese Vorstellungen auf einige Menschen zutreffen, aber wahrlich 
nicht auf die Mehrheit. Humorvoll fügt er hinzu, dass sich viele seiner österreichischen 
Bekannten nicht einmal frisierten, bevor sie das Haus verließen und dass es ihnen peinlich sei, 
über ihre Klamotten zu reden.173 
Es besteht ein weiteres Hindernis in der Aufgabe, sich als Europäer zu gestalten. Während er 
die Bewegungen und das Benehmen der Menschen auf dem Flughafen studiert, sieht er ein, 
dass die Aufgabe, sich genauso wie sie zu verhalten, schwierig werde.“[D]ie Griechen [sind] 
genauso wie wir“174. Er hebt Ähnlichkeiten beim Temperament, Lebensstil und Essen hervor. 
Trotzdem geben sich der Erzähler und seine Weggefährten viel Mühe, sich auf die 
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Sicherheitskontrolle vorzubereiten. Sie gestalten das sogar als eine Art Theaterübung, die sie 
„Flüchtling und Security“175 benennen. Sie üben, auf dem Flughafen so unauffällig wie 
möglich an der Balkontür vorbeizugehen. Von seinem Schlepper bekommt der Erzähler 
schließlich einen gefälschten französischen Reisepass. Er kommentiert wieder ironisch: „Es ist 
irgendwie unheimlich. Ich fühle mich plötzlich wie ein Franzose. Ich habe Lust auf ein 
Croissant“176. Seine gelassene Reaktion hilft aber nichts, denn sein Versuch, problemlos an der 
Sicherheitskontrolle vorbeizukommen, scheitert jedes Mal. 
Als Letztes ist noch das Verhältnis der Flüchtlinge zu der Bezeichnung Flüchtling zu 
erwähnen. Im Text kommen verschiedene Reaktionen vor – ein Weggefährte des Erzählers 
namens Kito hasse es, als Flüchtling bezeichnet zu werden.177 Dagegen akzeptiert der Erzähler 
diese neue Dimension seiner Identität: 
Es ist leicht zu erkennen, wie unsere neue Bezeichnung – Flüchtlinge – Kito nervt. Er 
wiederholt es des Öfteren, wie sehr er sich dadurch gedemütigt fühlt. Bei mir ist das anders. 
Ich stelle mich ganz bewusst auch noch nach drei Jahren in Österreich als Flüchtling vor. Ich 
bin Flüchtling, weil ich geflüchtet bin. Ich bin geflüchtet, weil in meinem Land Krieg herrscht. 
Kaum ein Land ist im Laufe seiner Geschichte von Krieg verschont geblieben. Was also ist das 
Beschämende daran, dass es jetzt uns getroffen hat?178 
Nach dem Erzähler bedeutet diese Bezeichnung also keine Demütigung seiner Person. Er 
nimmt die Bezeichnung als Teil sich selbst hin. Ferner entwickelt er während seiner Flucht ein 
kritisches Verhältnis zu seiner Nationalität. Er sei aufgrund seiner Nationalität weder demütig 
noch stolz und halte nicht viel von Menschen, die nationalitätsbewusst oder ideologisch religiös 
seien. Einen zu ausgeprägten Nationalstolz bezeichne er mittlerweile als ein anderes Gesicht 
des Rassismus. Nationalismus werte andere Menschen ab und mache sie schlecht, er vermittele 
das trügerische Gefühl, selbst besser zu sein.179 Der Erzähler verändert erneut seine Identität, 
indem er sich als transnationale Person gestaltet – „[I]ch bin auf diesem Planeten geboren“180. 
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3.1.4 Selbstdarstellung der Schlepper 
Zu erwähnen sind auch die Selbstdarstellungsversuche der Schlepper, die eine große Rolle bei 
der Bewegung der Flüchtlinge vom Herkunftsland zum Zielland spielen. Sie stellen für viele 
Flüchtlinge die einzige Möglichkeit dar, nach Europa gelangen zu können. Es handelt sich 
möglicherweise um Personen, die in der Vergangenheit auch selbst die Flucht ergriffen haben. 
Das ist der Fall bei einem Bekannten des Erzählers, Rami – hat es mithilfe eines Schleppers 
nach Schweden geschafft, lebt nun ebenfalls in Schweden und soll genauso ein zuverlässiger 
Schlepper sein. Gerade durch seinen Freund erfährt der Erzähler von einem Schlepper, der ihn 
auf einem großen Teil des Weges begleiten wird. Hervorzuheben ist der Aspekt der mündlichen 
Referenz, die Vorrang genießt, obwohl ein ganzes digitales Netz besteht, wo die Flüchtlinge 
sich einen Schlepper aussuchen können. Auf einer Facebook-Austauschseite befinden sich 
einige Telefonnummern von den zuverlässigsten Schleppern mit dem besten Ruf. Sowohl im 
Netz als auch im mündlichen Kontext ist es für Schlepper entscheidend, in den Augen der 
Flüchtlingsgemeinschaft das Bild eines zuverlässigen und vertrauenswerten Schleppers zu 
erhalten, denn das lockt mehrere Kunden weg von den anderen Schleppern und zu ihnen – ihr 
Handeln ist extrem gewinnorientiert. In der Einleitung schreibt Karim El-Gawhary: „[J]eder 
Schlepper [hat] auch einen Ruf, von dem er lebt und der ihm neue Ware beschert. ‘Der 
Schlepper lebt von seinem Ruf wie der Politiker vor der Wahl’, schreibt Jad“181.  
Der Erzähler wird bereits in den anfänglichen Kapiteln auf die Gewinnsucht und 
Mitleidslosigkeit der Schlepper aufmerksam gemacht, als er seinen Schlepper beim doppelten 
Spiel erwischt. Nabil, der als Begleiter des Erzählers fungieren sollte, konfrontiert ihn, weil der 
Erzähler auf ihn nicht warten will. In einem Telefongespräch teilt Nabil dem Erzähler mit, dass 
er jetzt nie mehr nach Europa komme und dass er doch sein Begleiter sein sollte. „Ich bin 
verblüfft. Ich soll Nabils Begleiter sein? Er soll doch mich begleiten! [Der Schlepper] treibt 
also doppeltes Spiel, um doppelt kassieren zu können, von mir und von Nabil“182. Ferner geben 
die Schlepper im Text alle Versuche auf, ihr positives Bild zu erhalten, wenn sie Zeitdruck 
oder die Gefahr, von der Polizei ertappt zu werden, spüren. So gerät der Erzähler zweimal in 
die Situation, wo ihm mit einer Pistole gedroht wird – einmal, wenn ihn und einige andere 
Flüchtlinge der Schlepper zum Aufblasen des Bootes auffordert,183 das andere Mal innerhalb 
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eines Kombis, wenn sich die Flüchtlinge über die Umstände, in denen sie transportiert werden, 
beim Fahrer beschweren.184 
Im Kontrast zu den Erfahrungen, die der Erzähler mit den anderen Schleppern gemacht hat, 
kann das Bild eines zuverlässigen Schleppers verbessert werden durch so wenig wie eine 
Entschuldigung im Telefongespräch: 
Der Schlepper aus Lojane, den ich am Vortag nicht erreichen konnte, hat sich gemeldet! […] 
Zum Glück hebt er ab und macht bei mir sofort einen guten Eindruck: Er entschuldigt sich, dass 
er gestern nicht erreichbar war. Ein Schlepper entschuldigt sich ansonsten nicht!185 
Positive Erfahrungen mit Schleppern sind aber eher die Ausnahme. Im Prinzip handelt es sich 
um Menschen, die eher den Gewinn als die Hilfsbereitschaft gegenüber Mitmenschen 
hervorheben. Auch wenn der Erzähler nicht länger von seinem anfänglichen Schlepper 
abhängig sein will und den Rest seines Geldes zurückverlangt, teilt ihm dieser mit, dass er für 
den Erzähler mehr Geld ausgegeben, als er von ihm bekommen habe, und blockiert ihn auf 
allen Kanälen, sodass der Erzähler ihn nicht mehr erreichen kann. 
 
3.1.5 Die Medien und das Smartphone 
Im Text spielen die Medien eine wichtige Rolle – sowohl im breiteren Sinne (Radio, Fernsehen, 
Internet) als auch im engeren (das Smartphone). Schon am Anfang des Textes wird die Präsenz 
der Medien hervorgehoben. Informationen über den verwirrenden Krieg in ihrer Heimat 
bekommen die Bewohner der Kampfzone aus den Medien. Seitens des Erzählers und seiner 
Familie besteht eine kritische Wahrnehmung der gegeneinander konkurrierenden 
Medienkanäle. Es ist wie ein Wettbewerb zwischen den Medien der Regierung und den Medien 
der Regierungsgegner. Sie beschuldigen einander ständig gegenseitig, für den Tod der 
unschuldigen Zivilisten verantwortlich zu sein. Dadurch verwirrt sich die Situation noch weiter 
und die beiden Seiten verlieren an Glaubwürdigkeit. Wie sich der Erzähler ausdrückt: „Aber 
die Frage ist: Wer glaubt noch an das, was in den Medien berichtet wird? Ich? Sicher nicht!“186
  
In Frage gestellt wird auch die eigentliche Fähigkeit der Medien, den Zuschauern ein reales 
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und authentisches Bild von der Situation zu vermitteln. Im Libanon, einem Land, das sich an 
der Grenze zu Syrien befindet, denkt der Erzähler über die Vorstellungskapazität der an dem 
Krieg Unbeteiligten nach: 
Es ist auch sehr interessant zu hören, wie junge Menschen aus einem anderen Land, das kaum 
zweihundert Kilometer entfernt ist, die Lage in Syrien betrachten: anders, als sie tatsächlich ist. 
Kein Wunder, dass dann Menschen in Europa schon gar nicht begreifen können, was dort 
geschieht, auch wenn die Medien noch so detailliert darüber berichten. Sogar ich als Syrer kann 
mir nach drei Jahren in Europa die Lage dort nicht mehr vorstellen, weil ich es nur mehr durch 
Erzählungen mitbekomme und nicht mehr selbst erlebe.187 
Interessanterweise scheint der Erzähler eine noch tiefere Verbindung zu den Medien zu haben. 
Auf dem Weg zur Arbeit reflektiert er über seinen eigenen Tod – er könnte nämlich in jedem 
Moment von einer Rakete getroffen werden. Er halte es sogar für wahrscheinlich, eines der 
nächsten Opfer zu sein und in einer der Eilmeldungen im Fernsehen erwähnt zu werden. 
Ironisch fügt er hinzu, dass damit sogar sein Kindheitstraum zur Realität würde: Er wollte 
schon immer Schauspieler werden und Tag und Nacht im Fernsehen gegenwärtig sein.188 
Gelegenheiten, um seine Schauspielerkenntnisse zu entwickeln, gibt es durch den Text genug 
wie z. B. beim Verlassen des Libanons oder am Flughafen in Athen – mehr dazu im Folgenden. 
Der Erzähler empfindet also zwei verschiedene Wahrnehmungen von den Medien. Einerseits 
entwickelt er gegenüber den Medien eine kritische Distanz, andererseits sieht er eine 
Arbeitsstelle bei Medien als Traumjob. 
Die Ironie findet da noch nicht ein Ende. Während seiner Entführung, als er mit der 
Terrorgruppe im Auto fährt, spürt er in diesem Augenblick die Nähe des Todes und muss an 
die Videos von Hinrichtungen denken, die Islamisten immer wieder ins Internet stellen, von 
Menschen, die geköpft worden sind, und er verliert fast seine Fassung. Sein Kindheitstraum 
wird beinahe zur Realität, als er das Gespräch seiner Entführer im Nebenzimmer hört. „[S]ie 
wollen mit uns irgendeinen Film drehen“189. Die Islamisten diskutierten heftig und lautstark 
über eine Videoszene, glücklicherweise handelt es sich aber nur um eine Schreckensstrategie. 
Schließlich bezahlt der Vater des Erzählers das Lösegeld und der Erzähler wird von der 
Terrorgruppe entlassen. 
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Ferner werden auch die Reflexionen des Erzählers von den Medien angeregt. Auf eine 
Gemeinsamkeit der syrischen und österreichischen Kultur ist er zufälligerweise einmal durch 
ein Lied im Radio gestoßen.190 Die Medien beeinflussen sein ganzes Leben und 
folgendermaßen auch den Verlauf der Erzählung. Die Medien manifestieren sich im Erzählten 
auch als Werkzeug oder Gerät, das im Alltag gebraucht wird. Der Erzähler verspürt 
beispielsweise einen Stromausfall wegen des Krieges durch den leeren Akku seines Handys, 
obwohl es am Ladekabel angeschlossen gewesen ist. Die Traurigkeit, die er vor seiner Abreise 
empfindet, wird durch das Zurücklassen seines Laptops akzentuiert. Er braucht das Geld und 
will aus demselben Grund seine Kamera verkaufen, sein ältester Bruder hält ihn aber davon ab, 
weil er weiß, dass Fotografieren seine Leidenschaft ist. Schließlich nimmt er nur sein 
Smartphone mit – ein Gerät, das durch die Erzählung mehrere Funktionen erfüllt. Es kann z. 
B. die zurückgelassene Kamera ersetzen. Beim Aufwachen nach der Ankunft in Griechenland 
beobachtet der Erzähler das Farbenspiel auf dem Himmel. Schließlich geht die Sonne auf. „Von 
diesem Moment muss ich ein Foto machen. Ich muss diese Situation festhalten – für ewig“191. 
Auch die erfolgreiche Ankunft in Skopje empfindet der Erzähler so großartig, dass er sie mit 
einem Video dokumentieren muss. Außerdem kann der Erzähler durch das Handy im ständigen 
Kontakt zu seiner Heimat und Kultur bleiben. Er telefoniert häufig mit seiner Mutter und fast 
jeden Tag mit seiner Freundin Sarah. 
Eine der wichtigsten Funktionen, die sich auf dem Smartphone des Erzählers befinden, ist die 
GPS-Funktion. Während der Flucht stellt sie die notwendige Hilfe dar, um nicht vom sicheren 
Weg abzukommen. Während sich die anderen Flüchtlinge nach der Bootfahrt über das 
Mittelmeer um das Feuer bemühen, schaltet der Erzähler sein Handy ein, um sich über GPS zu 
vergewissern, ob sie auf der richtigen Insel gelandet sind. Mithilfe des Navigationssystems auf 
seinem Handy kann der Erzähler die Stadt Athen besser kennenlernen, und in Mazedonien 
erfolgreich die Wälder durchqueren. Wenn die GPS-Funktion zufälligerweise nicht zur 
Verfügung steht, bedient sich der Erzähler der Internetverbindung, um die Route genau 
einzuplanen, die Namen der Orte und der Busstationen auswendig zu lernen und sich über die 
Wettervorhersage zu informieren.192 Mithilfe der aktuellen Informationslage im Internet, wie 
z. B. auf Facebook-Seiten, wo sich die Flüchtlinge gegenseitig über die Gefahren auf dem Weg 
informieren, kann der Erzähler ständig seine Fluchtroute der Situation anpassen. Als er einen 
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Blick auf die bekannte Seite wirft, erfährt er, dass die Polizei in Skopje sehr aktiv ist und 
gestern am Busbahnhof viele Flüchtlinge erwischt worden sind. Deswegen ändert er seinen 
Plan wieder. Der Erzähler ist sich der Bedeutung einer Internetverbindung auf der Flucht 
bewusst. Er aktiviere Roaming auf seinem Handy, obwohl das mit Kosten verbunden ist, denn 
ohne eine Internetverbindung kann er kaum einen weiteren Schritt vorankommen. Auch als der 
Erzähler in Wien ankommt, heißt der erste Satz: „Ich brauche WLAN“193. Zugang zu einer 
Internetverbindung kann ferner als Metapher für die frühzeitige Beendung der Flucht 
verwendet werden. Einer der Mitreisenden aus der Flüchtlingsgruppe wird kurz vor dem Ziel 
von der Polizei erwischt. „[S]eitdem ist er offline“194. 
Auf der Flucht ein Smartphone zu besitzen, erweist sich als unabdingbar. Nachdem der 
Erzähler mit den anderen Flüchtlingen im Boot fast von der griechischen Küstenwache 
erwischt wird, wendet er sein Handy an, um Hilfe zu besorgen: 
Mein Handy ist wasserdicht, das Spritzwasser kann ihm nichts anhaben. Ich habe zur Sicherheit 
einige Notfallnummern gespeichert, die Nummer der Küstenwache von Griechenland und der 
Türkei und auch die einer Hilfsorganisation. Netz habe ich, weil ich vorsorglich einen 
besonderen Tarif mit dem türkischen Netzbetreiber abgeschlossen hatte, der mir erlaubt, auch 
in Griechenland zu telefonieren. Die griechische Hilfsorganisation kann ich nicht erreichen. 
Die türkische wiederum versteht leider kein Englisch. Zum Glück kann unser Kapitän ein 
bisschen Türkisch. Obwohl es fast nicht möglich ist, unsere Position zu erklären, denn außer 
ein paar Lichtern sehen wir nur Himmel und Meer, werden wir beruhigt. „Wir kommen und 
holen euch.“ Und da fragen manche neugierige Menschen tatsächlich, weshalb Flüchtlinge ein 
Smartphone brauchen.195 
Mithilfe der Technik ist es für die Flüchtlingsgruppe möglich, sich das Leben zu retten. Der 
Erzähler gibt sich besondere Mühe, um sein Handy immer wieder auszuschalten, um Batterie 
zu sparen. In einer unsicheren Situation dagegen, z. B. wenn er auf den verspäteten 
Schleppertransport wartet, kontrolliert er ständig sein Handy, ob er Empfang habe. Das 
Smartphone wird im Text also zum wichtigen Motiv auf der Erzählebene und stellt gleichzeitig 
auch allgemein für Flüchtlinge ein unabdingbares Gerät dar, ohne dessen sie die Flucht 
wahrscheinlich nicht erfolgreich vollbringen könnten. 
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3.2 Vladimir Vertlib: Viktor hilft 
 
Der zweite Text, der in dieser Magisterarbeit behandelt wird, trägt den Titel Viktor hilft. Im 
Vergleich zu Jad Turjmans Wenn der Jasmin auswandert handelt es sich zweifelsohne um 
einen literarischen Text, einen Roman. Besonders akzentuiert wird das durch die Entscheidung, 
Gigricht, eine fiktive Stadt, als Handelsort des zweiten Teils zu bestimmen. Im Text werden 
verschiedene soziale Gruppen geschildert, was eine fruchtbare Basis für Interpretationsansätze 
bilden kann. In den folgenden Unterkapiteln werden Aspekte wie das Verhältnis zwischen dem 
Subjekt und Objekt, die Rolle der Sprache und der Einfluss der Medien analysiert. 
 
3.2.1 Das Subjekt und das Objekt 
Der Roman handelt von einem Mann namens Viktor, der als Freiwilliger im Transitcamp an 
der Grenze zwischen Österreich und Deutschland, in der Nähe von Salzburg bei der Lenkung 
der Flüchtlinge am Grenzübergang aushilft. Die Zeit des Geschehens ist das Jahr 2015, also 
der Höhepunkt der sogenannten Flüchtlingskrise. Man kann diesen Transitraum an der Grenze 
als besonders symbolisch empfinden, denn es ist gerade hier, wo die Flüchtlinge, die Objekte, 
von der Außenseite in den abgegrenzten, selbstdefinierten Raum der Subjekte übergehen. Hier 
machen die Flüchtlinge mit dem Subjekt bzw. mit dem Staat die ersten Erfahrungen, die 
vielleicht auch ihre weiteren Entscheidungen und Reaktionen beeinflussen werden. Die 
Zugereisten machen sich durch das Personal an der Grenze die ersten Eindrücke vom Zielland. 
Außer dem Bild, das sich die Flüchtlinge mithilfe der Medien und der mündlichen 
Informationsweitergabe gebildet haben, stellen die Freiwilligen am Grenzübergang den ersten 
realen Kontakt zum Zielland dar: 
Manche würden nie vergessen, wie die Menschen in den gelben und orangefarbenen 
Warnjacken ausgesehen und was sie getan hatten. Welches Bild würde sie ihr Leben lang 
begleiten? Ein Lächeln? Eine nette Geste? Ein schroffer Befehl?196 
Der Grenzübergang ist auch die erste Stelle, wo das Verhältnis zwischen dem Subjekt und dem 
Objekt beginnt sich zu formen. Die Antwort eines Flüchtlings („Yes!“) auf Viktors Frage „I’m 
not the master of your destiny, am I?“197, ist in diesem Sinne gerechtfertigt. Es handelt sich um 
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einen Afghanen, der von Viktor wissen will, was er als Nächstes, nachdem er die Grenze 
überschritten hat, unternehmen solle. Viktor will dagegen nicht die Verantwortung 
übernehmen und sagt ihm, dass er nur innerhalb des Camps als Freiwilliger seine Hilfe anbieten 
könne, den Rest müsse der Afghane selbst bestimmen.198 Es kommt an dieser Stelle zur ersten 
Charakterisierung der Hauptfigur. Viktor sieht sich selbst nicht als potenzielles Subjekt, bzw. 
will diese Rolle nicht annehmen. Er hat selbst einen Migrationshintergrund – er hat keinem 
Flüchtling und keinem Dolmetscher verraten, dass er Jude sei, dass seine Muttersprache 
Russisch sei und dass seine Geburtsstadt heute in der Ukraine liege. Sei das der Grund, warum 
er seine Freizeit im Flüchtlingscamp verbringe? Sei es Angst gewesen? Selbstschutz? Sei er 
das Opfer seiner eigenen Vorurteile?199 Wie dem auch sein mag, das Migrantensein ist noch 
immer Teil seiner Identität, obwohl er von den anderen Helfern als Angehöriger der 
Subjektgruppe angesehen wird. 
Die Perspektive der Subjektgruppe auf die Objektgruppe unterscheidet sich je nach dem 
Beobachter. Die Figur Bruno Beck ist ein Vertreter des konservativen Teils der Subjektgruppe, 
der ein flüchtlingsfeindliches Verhältnis gegenüber den Angekommenen pflegt. Bruno ist der 
Bruder von Beate Beck, einer Autorin der einmal linken Online-Zeitschrift Weiberpower, die 
aber nun genauso rechtsorientiert ist. Sie wohnen in Gigricht, wo Lisa, Viktors angebliche 
Tochter, Zuflucht nimmt, nachdem sie von zu Hause geflohen ist. Für die Becks ist ein nicht-
inklusives Verhalten gegenüber den Flüchtlingen charakteristisch. Bruno behauptet auf 
mehreren Stellen: „Wenn wir morgen demonstrieren, wird sich bestimmt niemand von den 
Invasoren aus der Unterkunft heraustrauen“200, und „[d]ie Falschparker und Schnellfahrer 
werden abgestraft, während die Vergewaltiger frei herumlaufen, besonders dann, wenn sie 
Invasoren sind“201. Er bezeichnet die Flüchtlinge als „Invasoren“ und „Vergewaltiger“, was 
auch als Anspielung auf die Kölner Silvesternacht gedeutet werden könnte. Die Flüchtlinge 
seien insofern Invasoren, als sie die anscheinende Integrität des Subjekts mit ihrer potenziellen 
Integration in Frage stellen. Brunos Angst vor dem Verlust der Authentizität wird durch 
Diskreditierungsversuche gegenüber dem Objekt gestillt. Viktor widerspricht der Verwendung 
der Bezeichnung „Invasoren“, und protestiert, es handelt sich um Flüchtlinge. Bruno 
argumentiert erneut, dass es keine Flüchtlinge gebe, nur Migranten, die sich in „unsere“ 
 
198 Vgl. ebd., S. 24. 
199 Vgl. ebd., S. 19f. 
200 Ebd., S. 186. 
201 Ebd., S. 115. 
49 
 
Sozialsysteme integrieren wollten.202 In einem gewissen Sinne hat Bruno Recht, denn 
Flüchtlinge sind (gezwungene) Migranten, die nach Integration streben. Migrant kann eben 
auch als Überbegriff für Flüchtling fungieren. Das Entscheidende ist, dass Integration in 
Brunos Augen als eine negative Folge der sogenannten Flüchtlingskrise gesehen wird. Apropos 
Flüchtlingskrise – der Erzähler verwendet im Text diesen Begriff mehrmals, sowohl im 
Kontext von Hassrede in einem Kommentar von Beate Beck203 als auch neutral und nicht 
pejorativ in Form von Viktors innerem Monolog: „Das war vor der Flüchtlingskrise“204. 
Die Charakterisierung der rechtsorientierten Becks verläuft nicht ohne Relativierungsversuche. 
Trotz seiner feindlichen Einstellung gegenüber Fremde ist Bruno angeblich ein großer Afrika-
Fan und hat eine Vorliebe für afrikanisches Essen. Es handelt sich aber nicht um ein Beispiel 
einer toleranten Person. Ganz umgekehrt, man könnte an solchen Schilderungen aus der 
postkolonialistischen Perspektive Kritik üben. Der Eindruck einer Multikulti-Familie ist 
flüchtig, denn die eigentliche rechtsorientierte Denkweise der Becks taucht während eines 
Abendessengesprächs schnell auf: 
Die Becks ziehen eine kuschelige Show ab – mit afrikanischem Essen, Silberbesteck, bunten 
Servietten, exotischer Musik, Kerzenlicht – und wirken dabei so Mainstream-Multikulti, so 
stockbürgerlich-pseudoalternativ und normal, dass niemand, der nicht wüsste, welch 
abgedroschene Absonderlichkeiten sie von sich zu geben vermögen, jemals auf die Idee käme, 
er befinde sich mitten in der Höhle einer düsteren AfD-Clique.205 
Weiters haben die Becks ein Patenkind in Burkina Faso, dem sie durch kleine, aber 
regelmäßige Spenden eine Ausbildung finanzieren, dem sie Geschenke schicken und mit dem 
sie per Mail auf Französisch korrespondieren. Eindeutig wollen sie den Eindruck einer 
großzügigen und akzeptierenden Familie vermitteln und Viktors Perspektive wird durch das 
Treffen dieser Menschen tatsächlich geändert. Was hätte er sich eigentlich erwartet? Skinheads 
mit Springerstiefeln? Proleten, die auf den Boden spuckten und an jeden Satz einen 
Analausdruck anhängten? Hakenkreuze und SS-Runen?206 Man stößt auf doppelte Ironie – 
unter der Kulisse einer toleranten Familie verbirgt sich eine strenge AfD-Mentalität, 
gleichzeitig kümmert sich die Familie aber in der Tat um andere Menschen (hier ist noch Beates 
Tätigkeit beim Weiberpower-Zeitschrift, die sich für Frauenrechte eingesetzt hat, zu 
 
202 Vgl. ebd. 
203 Vgl. ebd., S. 103. 
204 Vgl. ebd., S. 189. 
205 Ebd., S. 188. 
206 Vgl. ebd., S. 188. 
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erwähnen), auch wenn das nur ein Spiel vom gesellschaftlich-moralischen Punktesammeln ist. 
Diesen Beispielen ist zu entnehmen, dass auch die Vertreter der rechten Seite, die Subjekte, 
nicht eindimensional geschildert werden. 
 
3.2.2 Die Positionierung der Hauptfigur im Subjekt-Objekt-Verhältnis 
Die Hauptfigur Viktor nimmt in Situationen, in denen gegen Flüchtlinge argumentiert wird, 
die Rolle des Befürworters der Objektgruppe an. Auf die ausschließende Behauptung „Wir 
sind die Grenze, denn wir sind das deutsche Volk“ antwortet er mit der Frage „Wenn ihr die 
Grenze und gleichzeitig das deutsche Volk seid, welche Völker wohnen dann diesseits und 
jenseits der Grenze?“207 Mit Viktor werden internationalistische, grenzüberschreitende Ideen 
assoziiert, auf die man bereits in Wenn der Jasmin auswandert stößt. 
Viktor als Figur auf der Erzählebene zu beschreiben ist keine einfache Aufgabe. Wo im 
Verhältnis zwischen dem Subjekt und dem Objekt wird er positioniert? Einerseits befindet er 
sich innerhalb der Subjekt-Nation, er ist in Österreich aufgewachsen und lebt nun in 
Deutschland, andererseits kann er mit den Ankömmlingen sympathisieren und wird von 
Alpträumen, in denen seine Ängste und Unsicherheiten bezüglich seiner jüdischen 
Abstammung zum Vorschein kommen, geplagt. Offensichtlich stellt er sich selbst nicht 
gänzlich auf die Subjekt-Seite. 
Meistens wird Viktor als Deeskalator einer angespannten Situation dargestellt. Um 
Schlägereien im Camp zu vermeiden, geht er mit einem Korb von Zelt zu Zelt und teilt 
Schokolade und Kekse aus. Sein Charakter entspricht aber nicht immer vollkommen dem Bild 
eines geduldigen, weisen und konfliktfreien Freiwilliger. Auf Behauptungen seines Kollegen 
im Camp, dass Russen, Araber und Österreicher in erster Linie alle Menschen seien und Gott 
uns alle gleich geschaffen habe, reagiert Viktor mit einem ironischen Seufzer.208 Auch wenn 
im Vordergrund Kommunikation und Konfliktvermeidung stehen, werden im Text Viktors 
Gewaltfantasien209 sowie seine drohende Reaktion auf rassistische Kommentare eines 
„Nazischwein[s]“210 geschildert. 
 
207 Vladimir Vertlib (2018): Viktor hilft, S. 186. 
208 Vgl. ebd., S. 20. 
209 Vgl. ebd., S. 131–132. 
210 Ebd., S. 190. 
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Die anderen Figuren dagegen sehen Viktors Zugehörigkeit zum Judentum als Vorteil an. 
Nachdem er von seiner ehemaligen Geliebten kontaktiert wird, fordert sie ihn auf, ihre 
angeblich gemeinsame Tochter ausfindig zu machen. Auf die Frage, warum gerade er diese 
Aufgabe auf sich nehmen sollte, bekommt er die Antwort: „Weil du Jude bist“211. Es scheint 
fast, er ist als Vermittler zwischen dem Subjekt und dem Objekt geeignet, weil er gleichzeitig 
Innen- und Außenseiter ist, bzw. kann am besten die Rolle von Lisas Vater annehmen, obwohl 
oder gerade weil er keine Kinder haben kann – ein Thema, das sich durch den ganzen Text 
zieht. 
 
3.2.3 Kommunikation und Verständigung 
Es besteht eine Eigenschaft, die sowohl für die protagonistische als auch für die antagonistische 
Seite charakteristisch ist. Erfolgreiche Kommunikation ist entscheidend bei der Lösung von 
Konflikten, sie scheint aber für beide Seiten unerreichbar zu sein. Versuche von 
Vereinbarungen sind meistens zum Scheitern verurteilt. So zerbricht auch die Fassade der 
Becks, indem während eines Streits zwischen Beate und Barbara das Hin und Her die 
symbolische Zerstörung der afrikanischen Vase verursacht.212 Die alten Wunden des Streites, 
der bereits mehrere Jahre dauert, konnten nicht vergessen werden. 
Das ganze Plot des Romans basiert auf diesem Thema – auf der Fehlinformation, Lisa sei 
Viktors Tochter. Lisas Mutter, Gudrun, beauftragt Viktor, ihre Tochter von den Becks zurück 
nach Hause zu bringen. Sie weiß aber nicht, dass Viktor bereits vor dem Koitus unfruchtbar 
gewesen ist. Missglückte Information kommt aber noch vor dem erneuten Treffen von Viktor 
und Gudrun vor. In einer Rückblende berichtet Gudrun über ihre Begegnung mit Bruno Beck. 
Nachdem sie unangekündigt an die Tür klopft, ist Gudrun erstaunt, als die Becks sie nicht in 
ihre Wohnung lassen. Sie behauptet, dass sie dabei nur verstehen, ausgleichen, versöhnen und 
nett zu allen sein und Lisa mit nach Hause nehmen wollte, worauf ihr Bruno antwortet, sie solle 
verduften. „Das war das Wort, das er verwendet hat. Dieses Nazischwein!“213 
Auch andere Figuren sind von Lügen und missglückter Kommunikation geprägt. Während 
Viktor nie das Missverständnis aufklärt, dass Lisa nicht seine Tochter sein kann, nützt Lisa auf 
eine ähnliche Art und Weise ein Missverständnis aus, um bei den Becks bleiben zu können. 
 
211 Ebd., S. 35. 
212 Vgl. Vladimir Vertlib (2018): Viktor hilft, S. 195. 
213 Vgl. ebd., S. 44f. 
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Die rechtsorientierte Familie hat sie mit offenen Armen empfangen, weil sie angeblich von 
einem Flüchtling in der Silvesternacht in Gigricht belästigt worden ist – eine Parallele zur 
Kölner Silvesternacht. In Wirklichkeit ist das nie passiert, erst einige Zeit später gesteht sie 
Viktor die Wahrheit, dass sie diese Geschichte erfunden hat. Der Grund: Sie habe gemerkt, 
dass Beate und Bruno rechtsradikal sind, und habe sich gedacht, wenn sie mit so einer 
Geschichte daherkomme, könnten die Becks sie dann nicht einfach rausschmeißen.214 Wegen 
ihrer Lüge wird der Flüchtling von der Polizei festgenommen, wird aber bald darauf wieder 
freigelassen. Viktor zwingt Lisa, sich beim Angeklagten zu entschuldigen, der junge Flüchtling 
will die Entschuldigung aber nicht annehmen. Auch wenn die Figuren die Entscheidung 
treffen, die Missverständnisse aufzuklären und die Lügen wiedergutzumachen, missglückt die 
Kommunikation wieder und dadurch wird die Situation noch schlimmer. 
Ein weiteres Missverständnis kommt während Brunos Rede auf einer Demonstration vor. Seine 
Rede wird unterbrochen von Fragen aus dem Publikum, unter anderen von lokalen 
Journalisten, die Bruno mit Fragen wie „Sind Sie Antisemit und Rassist?“215 belagern. So heftig 
er sich vor diesen Vorwürfen zu schützen versucht, desto weniger kommt seine Botschaft durch 
und die Kommunikation fällt am Ende vollkommen aus. Bruno wird auch seitens seiner 
eigenen Parteimitglieder angegriffen: „Du hast Scheiße gebaut, also musst du sie auch 
ausbaden“216. Die Situation eskaliert, als ein Flüchtling vom Dach hinunterzuspringen droht. 
Schließlich missglückt die Kommunikation auch in kritischen Momenten wie diesem. Ein 
Feuermann versucht den Flüchtling zu überreden, nicht vom Dach zu springen, der Flüchtling 
versteht aber kein Deutsch. 
Besteht also überhaupt die Möglichkeit einer Verständigung zwischen dem Subjekt und dem 
Objekt, oder zwischen Menschen im Allgemeinen? Diese Frage wird adressiert in einem 
Gespräch mit der Kellnerin, der Viktor in einer Raststätte begegnet. Da sie über ihre 
Migrationshintergründe zu sprechen beginnen, fragt Viktor sie, ob sie Russlanddeutsche sei. 
Sie antwortet: „Kontingentflüchtling. Aber mein Freund ist Russlanddeutscher. Ich bin Jüdin, 
er ist Deutscher, wir reden Russisch miteinander, wir fühlen uns als Deutsche, als Russen und 
als Europäer“217. Viktor scherzt, die beide seien die zu Fleisch gewordenen Sinnbilder für 
Völkerverständigung, sie erwidert aber ernst, dass Viktor keine Ahnung habe, wie sie sich 
 
214 Vgl. ebd., S. 119. 
215 Ebd., S. 215. 
216 Ebd., S. 219. 
217 Ebd., S. 93. 
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manchmal streiten.218 Diese Szene wirft die Frage auf: Ist Verständigung überhaupt möglich? 
Ein Hinweis darauf findet man in dem Gedicht von Tamar Radzyner am Anfang des Textes. 
Das Gedicht trägt den Titel Die Grenze. Das lyrische Ich vergleicht die Worte mit Schlüsseln, 
die man einander reicht, die aber nichts aufschließen. Man behauptet einander zu kennen, in 
der Realität ist das Verhältnis aber nur oberflächlich. Man begreift nicht das Leben, sondern 
geht in seine eigene Richtung. „Gemeinsam horchend / hören wir verschieden / und mit 
verschiedenem / Geschmack im Mund / mit verschiedenen / Bildern auf der Netzhaut / gehen 
wir weiter“219, gleichzeitig behauptend, dass man einander kennt. Dieses Gedicht setzt den Ton 
für den ganzen Roman. Fehlkommunikation wird als Plot-Instrument verwendet und die 
Figuren werden von der Idee geprägt, dass Verständigung unter Menschen, die sich 
voneinander unterscheiden, nicht zu erreichen ist. 
Das Gedicht wird im dritten Teil des Romans von Viktor wiederaufgenommen. Für ihn ist die 
Verständigung zwischen ihm und Lisa entscheidend. Ihre Kommunikation droht innezuhalten, 
weil Viktor ihr noch nicht erklärt hat, dass er nicht ihr biologischer Vater ist. Während er 
darüber reflektiert, erinnert er sich an die Worte im Gedicht. Er wiederholt die Zeilen „Ich 
kenne andere, wie man ein Haus kennt, an dessen Toren […] man vorübergeht“, doch er fügt 
etwas zu – „den Abhang hinunter“ 220. Er sollte umkehren, doch bergab gehe es sich leichter 
als bergauf, und vielleicht sollte er ganz hinabsteigen in die Finsternis, um innezuhalten und 
mit neuer Kraft den beschwerlichen Wiederaufstieg zu wagen.221 Viktor ist sich der 
Mühsamkeit einer erfolgreichen Verständigung bewusst. Er fügt hinzu, dass Worte manchmal 
doch aufschlössen, doch man stehe trotzdem bald vor einer Mauer oder gehe durch einen 
langen Gang, der wieder nach draußen führe.222 Durch den ganzen Text wird der Leser mit 
Beispielen konfrontiert, die diktieren, dass vollkommene Verständigung nicht möglich ist. 
Doch in der Schlussszene, nachdem Viktor Lisa die Wahrheit gesteht, scheint sich eine 
Möglichkeit aufzutun. Bereits alle Hoffnung aufgegeben, begibt sich Viktor nach seinem Auto, 
um zurück nach Hause zu fahren. Gerade als er in seiner Hosentasche nach dem Schlüssel 
greift, der hier symbolisch wiederauftaucht, nimmt Lisa die Kommunikation wieder auf. In 
einem einzigen Satz am Ende des Textes wird impliziert, dass Lisa Viktor vergeben hat und 
dass sie die Missverständnisse überbrückt haben. 
 
218 Vgl. ebd. 
219 Vgl. ebd., S. 8. 
220 Ebd., S. 169. 
221 Vgl. ebd. 




3.2.4 Rolle der Sprache im Subjekt-Objekt-Verhältnis 
Ein Thema, das für das Subjekt-Objekt-Verhältnis und seine Manifestationen in der 
Gesellschaft von zentraler Bedeutung ist, ist die Verständigung zwischen den Flüchtlingen und 
den EU-Bürgern. Die Kontaktstelle, wo die meisten potenziellen Konflikte ausbrechen können, 
ist wieder das Transitcamp. Im Text kommt es entweder zu Konflikten zwischen den 
Flüchtlingen und den Freiwilligen oder unter den Flüchtlingen selbst. Ein Polizist berichtet 
Viktor über die Schlägereien, von denen er in den anderen Camps an der Balkanroute Zeuge 
gewesen sei.223 Im Fokus stehen aber vielmehr die Konflikte zwischen Freiwilligen und 
Flüchtlingen. Raschid, einer von Viktors Mitarbeitern, der auch selbst einmal als Flüchtling 
nach Österreich gekommen ist, schäumt vor Wut, weil ein Kurde ihn angeblich als Tier 
bezeichnet habe. Auch wenn Raschid nicht Kurdisch spricht, glaubt er, die Beleidigung 
verstanden zu haben. Das Wort für Tier im Kurdischen klingt doch laut Raschid ähnlich wie 
im Arabischen. Wie es dem Leser vielleicht schon am Anfang des Textes aufgefallen ist, spielt 
im Kontext der (Miss-)Verständigung die Sprache eine große Rolle. So glaubt Raschid, dass 
die Kopfbewegung, der Tonfall und der Blick deutlich und unmissverständlich gewesen 
sind,224 obwohl das nicht unbedingt der Fall ist. 
Das Konfliktpotenzial wird gesteigert durch die Vorstellungen der Freiwilligen, dass die 
Flüchtlinge für die Hilfsbereitschaft dankbar sein müssen. Ein Kollege von Viktor meint, kaum 
kämen die Flüchtlinge im Camp an und merkten, dass man freundlich zu ihnen sei, würden 
manche von ihnen sofort schamlos, frech und fordernd und glaubten, sie könnten sich alles 
erlauben.225 Der Freiwillige nimmt die Ankömmlinge nicht als Subjekte mit eigenen 
Erwartungen und Vorstellungen an, sondern behandelt sie als hilfsbedürftige Opfer, die für die 
Hilfe dankbar sein sollten. Damit werden die Flüchtlinge sofort den Freiwilligen untergeordnet 
und an die Ebene des Objekts gestellt. Eine solche Perspektive auf Flüchtlinge wird im Text 
als „[t]ypisches Helfersyndrom“226 bezeichnet. 
Nicht zuletzt können auch kulturelle Unterschiede an sich Konflikte erregen. Eine Textstelle 
ist besonders aufschlussreich – die Konfrontation mit dem Patriarchen. Geschildert wird eine 
 
223 Vgl. Vladimir Vertlib (2018): Viktor hilft, S. 59. 
224 Vgl. ebd. 
225 Vgl. ebd., S. 19. 
226 Ebd., S. 121. 
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Gruppe von Flüchtlingen, die beim Grenzübertritt in zwei kleinere Gruppen geteilt werden 
sollte, denn die Anzahl der Flüchtlinge, die auf einmal über die Brücke gehen dürfen, ist streng 
begrenzt. Um die Spannung noch mehr zu steigern, taucht gleichzeitig ein krankes Kind auf, 
das unverzüglich über die Grenze gebracht werden muss. Das Problem entsteht, als der Vater 
des Kindes, der auch als Führer der ganzen Gruppe fungiert, die Teilung der Gruppe in zwei 
Teile nicht erlaubt. Ein Dolmetscher versucht sich mit ihm zu verständigen, weil er kein 
Englisch oder Französisch spricht. Viktor und die anderen Freiwilligen reagieren schockiert 
auf die Aussage des Vaters, dass das Kind eben sterben solle, er habe ja noch andere Kinder.227 
Die Freiwilligen treffen die Entscheidung, noch eine Stunde zu warten und dann die ganze 
Gruppe passieren lassen. Es folgt eine Textpassage, in der Viktor über diese Entscheidung 
reflektiert: 
Hätten wir anders reagieren müssen?, fragte sich Viktor. Hätte man dem Patriarchen befehlen 
sollen, die Frauen und Kinder „freizugeben“? Hätte man den gesamten Familienverband 
vorlassen und dadurch einen Aufruhr riskieren sollen? […] Viktor fragte sich, ob er und seine 
Kollegen das Richtige getan hatten. Kann man in einer solchen Situation überhaupt das Richtige 
tun? […] Wäre es besser gewesen, einen Krankenwagen zu rufen und den gesamten Clan zu 
einem längeren Aufenthalt in Österreich zu zwingen, wenn nötig sogar mit Gewalt? Es gab 
keine Antworten auf diese Fragen, genauso wenig wie darauf, warum der Patriarch in dieser 
Weise reagiert hatte. Hatte er Angst, dass seine Familie dauerhaft getrennt würde? Wollte er 
die Frauen stets unter seiner Kontrolle behalten? Vielleicht misstraute er jedem und witterte 
hinter allem nur Lüge, Gemeinheit, Respektlosigkeit und Verrat. Wollte er sich von einem 
jungen Burschen wie Abdallah nichts sagen lassen? Ging es um die Ehre? Oder war ihm das 
Leben des Kindes wirklich gleichgültig?228 
Bei der Schilderung dieser Szene darf man nicht auf die Rolle der Sprache vergessen. Als die 
Gruppe endlich an der Reihe ist, sei der „feiste Patriarch“ sichtlich gut gelaunt. Er plaudert, 
scherzt und lacht mit den anderen Männern, macht einen gelösten Eindruck, bittet Viktor um 
ein Glas Wasser oder einen Saft und spricht auf einmal sehr gut Englisch.229 Es stellt sich 
heraus, dass der Vater also nur vorgegeben hat, kein Englisch zu sprechen, womit eine 
zusätzliche Distanz und Unerreichbarkeit geschafft worden ist. In Kombination mit den 
sonstigen kulturellen Unterschieden war ein Missverständnis fast unausweichlich. 
 
227 Vgl. ebd., S. 72. 
228 Ebd., S. 73. 
229 Vgl. ebd., S. 74. 
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Das Motiv eines Flüchtlings, der am Anfang angeblich kein Wort versteht, bei einer 
Konfrontation aber plötzlich mehr als nur ein paar Worte kennt, kommt im Text noch einmal 
vor. Fouad, ein junger Flüchtling, den Lisa ungerecht für sexuellen Missbrauch angemeldet 
hat, will während Lisas Entschuldigung zuerst kein Wort Deutsch verstehen. Nachdem er aber 
die Entschuldigung mitbekommt, will er mithilfe der deutschen Sprache sein Ärger über ihre 
falsche Anschuldigung klar mitteilen.230 
Sprache bleibt ein wichtiges Thema durch den ganzen Text hinweg. Nicht zu unterschätzen ist 
z. B. der Einfluss der Muttersprache auf die Denkweise eines Individuums. Am Anfang des 
Textes reflektiert Viktor über die Art und Weise, wie man die Uhrzeit in Deutsch und Russisch 
ausdrückt. Viertel acht bedeutet auf Russisch sowie in Ostösterreich so viel wie Viertel nach 
sieben – „,Tschétwertj wasjmówa.‘ Viertel acht war die Welt, aus der er kam, Viertel nach 
sieben war wie eine Perchtenmaske“231. Auch Viktors Träume über seine jüdische Großmutter 
binden ihn immer wieder zu seiner ursprünglichen Kultur. Eine weitere Verbindung zu seiner 
jüdischen Abstammung stellt die jiddische Sprache dar. In seinen Träumen unterhält er sich 
mit seiner Großmutter fließend auf Jiddisch – in einer Sprache, die er im realen Leben nicht 
spricht. Das scheint ein Teil seiner Identität zu sein, dem Viktor nicht entkommen kann. Das 
Gleiche gilt für Viktors angebliche Tochter, Lisa, die genauso aus Österreich stammt und 
mittlerweile einen Job in einem Callcenter (wo Sprache von höchster Bedeutung ist) 
angenommen hat. Je länger sie nach dem ersten Treffen mit Viktor spricht, desto entspannter 
wird sie. Sie redet immer schneller und verfällt immer stärker in ihren heimischen Dialekt. 
Besonderen Nachdruck bekommt aber auch das Ausbleiben der Sprache – die Stille. Das ist 
die Reaktion von Viktor und Lisa, wenn sie einander zum ersten Mal begegnen. „Schweigen. 
Es gibt keinen Satz, der angemessen wäre, weil es Situationen gibt, in denen Sprache nicht das 
Maß sein kann“232. 
Die Muttersprache kann auch als politisches Mittel für das Ausschließen des Anderen 
verwendet wenden, wie es am Beispiel der Russlanddeutschen deutlich wird. Die Kellnerin mit 
russischem Migrationshintergrund, mit der sich Viktor in einer Raststätte unterhält, vergleicht 
die Flüchtlingssituation mit der Situation von Leuten, deren Muttersprache Deutsch ist, die sich 
aber außerhalb von Deutschland befinden. Sie hätten früher nachweisen müssen, dass sie 
deutscher Herkunft seien. Dann habe man die Gesetze verschärft, und heute könnten nur die 
 
230 Vgl. ebd., S. 164. 
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nach Deutschland einwandern, deren Muttersprache Deutsch sei. Das werde überprüft und es 
reiche nicht aus, einen Deutschkurs besucht zu haben. „Die Leute müssen einen der in Russland 
oder Kasachstan noch gesprochenen alten deutschen Dialekte beherrschen, und wehe, man 
findet heraus, dass sie ihn erst später gelernt und nicht mit der Muttermilch eingesogen 
haben“233. 
Im zentralen Fokus stehen aber wieder die Transitcamps, die gleichzeitig als Nahtstelle 
zwischen zwei Kulturen fungieren. Die Dolmetscher stehen vor einer großen Herausforderung 
und geraten häufig in die Lage, in der sie gezwungen sind, die Rolle eines Richters anzunehmen 
oder selbst Opfer von Vorurteilen zu werden. Es handelt sich nämlich im großen Teil genauso 
um Menschen mit Migrationshintergrund. Besonders die Dolmetscher werden von den 
Flüchtlingen als erster Gesprächspartner im Zielland wahrgenommen und tragen somit die 
Verantwortung für die ersten Eindrücke im Verhältnis Subjekt-Objekt. Die Folgen eines 
misslungenen Versuches, Kommunikation herzustellen, kann man am Beispiel eines jungen 
Flüchtlings beobachten, der in seiner ausgangslosen Situation im Camp keine andere 
Möglichkeit sieht, als vom Dach herunterzuspringen. Ein Feuerwehrmann versucht mit ihm ein 
Gespräch zu führen und ihn zu überreden, davon ruhig herunterzukommen. Der junge 
Flüchtling kann aber kein Deutsch und springt trotzdem. 
Warum dann die Entscheidung, Viktor in die Rolle der Hauptfigur zu setzen? Auf den ersten 
Blick scheint Viktor in einer unvorteilhaften Lage zu sein, denn er kann kein Arabisch und er 
hat keine bisherigen Erfahrungen mit Flüchtlingen, außer seiner eigenen, die er als Kind 
gemacht hat. Genau diese Distanz und der Mangel an Vorurteilen gegenüber Flüchtlingen 
können aber von Vorteil sein. Außerdem scheint Viktor ein allgemein gutes Gefühl für 
Menschen zu haben. Auch wenn er nicht die Sprache seines Gesprächspartners spricht, gelingt 
es ihm, Kommunikation herzustellen. Von einem Flüchtling erfährt er von seiner 
Lebensgeschichte nur durch Gestik und Mimik.234 Seine Einstellung ist aber sehr weit von einer 
objektiven. Wie schon am Anfang des Textes angedeutet wird, wird Viktor vom Hass 
gegenüber flüchtlingsfeindlichen Gruppen, den Neonazis, geprägt. Von einem Schlagring 
seines Mitarbeiters, die Neonazis verständen nur eine Sprache, die der Faust,235 hin zu einer 
Schlägerei zwischen Viktor und einem Neonazi,236 kann man Viktors Empfindlichkeit 
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bezüglich des Themas Flüchtlinge beobachten. Die Sprache der Faust setzt sich aber nie 
vollkommen durch und Viktor bleibt zum großen Teil der weise Mann, der die Lösungen in 
Kommunikation sucht. 
 
3.2.5 Flüchtlinge als Opfer und das Helfersyndrom 
Dass Flüchtlinge als Opfer wahrgenommen werden, ist eine der möglichen Rezeptionen des 
Subjektes, die im theoretischen Teil der Magisterarbeit dargestellt wurden. Beispiele einer 
solchen Wahrnehmung kommen auch in Viktor hilft vor. Viktor erfährt von Lisa, dass Barbara, 
die Cousine von Beate Beck, und ihr Mann sich um Ali kümmern – einen jungen Flüchtling, 
der ohne Eltern nach Deutschland gekommen ist. Sie geben ihm Deutschunterreicht, helfen 
ihm bei allen Behördengängen und geben ihm vielleicht sogar Geld. Lisa bezeichnet dieses 
Handeln als „[t]ypisches Helfersyndrom – die beiden haben keine eigenen Kinder“237. Es wird 
impliziert, dass einige Menschen junge Flüchtlinge wie ihre eigenen Kinder beschützen wollen 
– damit verbunden ist das Bild des eigenen Selbst: Man sei verantwortlich, gutherzig und 
hilfsbereit genug, um hilflosen Flüchtlingen als Vorbild zu dienen, womit man sich selbst über 
Flüchtlinge, also über das Objekt, auf eine höhere moralische Ebene stellt. 
Beate ist noch eine Figur im Text, der vorgeworfen wird, sie wollte „ein bisschen Mama 
spielen“238. In einem Gespräch mit Viktor versucht sie ihr gönnerhaftes Verhältnis gegenüber 
Lisa zu rechtfertigen, indem sie sagt, dass Viktor sich um irgendwelche Fremde kümmere, die 
die Grenzen und das Sozialsystem stürmten und die deutsche Kultur zerstörten, während sie 
sich um Lisa gekümmert habe.239 Beate kümmert sich zwar nicht um einen Flüchtling, trotzdem 
wird an dieser Textstelle sichtbar, dass beide Seiten schuld sind. Sie wirft Viktor auch vor, er 
spiele hingegen den Retter der ganzen Welt, weil er im Transitlager aushilft, und komme sich 
dabei noch gut und edel vor.240 Auch Viktor soll also an der Wahrnehmung der Flüchtlinge als 
Opfer schuld sein. Ob diese Behauptung vollkommen stimmt, steht im Text nicht explizit. 
Trotzdem sind die wiederkehrenden Träume, in denen Viktor sein Kind, das er nie zeugen 
konnte, anredet und ihm erfolglos hinterherläuft, vielsagend. Vielleicht wird damit impliziert, 
dass Viktors Verhältnis zum Kind, das er nie bekommen konnte – nun sich aber doch eine 
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Möglichkeit aufgetan hatte – eine Parallele zum Verhältnis vieler Europäer gegenüber den 
Flüchtlingen ist, die die Situation ausnützen, um ihr eigenes Ego in den Vordergrund zu stellen. 
Außerdem wird der Verbindung Flüchtlinge-Kinder und Europäer-Eltern eine unmittelbare 
politische Dimension verliehen. Viktor erinnert sich an ein Facebook-Kommentar, in dem 
geschrieben wird, dass es tatsächlich Menschen gebe, die behaupteten, Angela Merkel hätte 
die Grenzen geöffnet, weil sie keine eigenen Kinder habe. Nun seien die jungen Araber ihre 
Kinder, und als Pfarrerstochter habe sie Verständnis für gläubige Moslems und ihre 
patriarchale Weltanschauung.241 Ferner berichtet der Erzähler am Anfang des Textes über 
einen Vorfall im Transitlager, als den Flüchtlingen Nummern auf den Arm geschrieben worden 
seien, damit sie im Falle eines Toilettenbesuchs nicht erneut an das Ende der Reihe treten 
müssten. Die Methode der Nummern, die mit Filzstift auf die Unterarme geschriebenen worden 
seien, habe einige empörte Kommentare und kritische Berichte in den Medien nach sich 
gezogen. Eine solche Vorgehensweise ist aus historischen Gründen bedenklich und die 
Nummern sind bald durch bunte Bänder ersetzt worden.242 Impliziert wird eine Parallele 
zwischen den Flüchtlingen und den Opfern des Holocausts. 
Die Wahrnehmung von Flüchtlingen als Opfer eskaliert in den letzten Szenen des Romans, als 
der junge Arok auf dem Dach steht und zu springen droht. Anstatt den Flüchtling als eine 
gleichberechtigte Person anzusehen, beginnt das Publikum „Spring!“ zu schreien.243 Es wird 
nicht spezifiziert, ob es sich um rechtsorientierte oder andere Menschen im Publikum handelt, 
die meisten versuchen Arok zum Springen zu ermuntern. Dadurch behandeln sie ihn höchst 
aggressiv als Oper und nicht als gleichberechtigtes Subjekt. 
 
3.2.6 Medien 
Für die Zwecke dieser Magisterarbeit wird das Wort Medium im näheren Sinne als 
Bezeichnung für soziale Netzwerke und traditionelle Medien sowie im breiteren Sinne als 
Oberbegriff für Medien nach Marshall McLuhan – Fotos, Smartphones, Laptops usw. 
verwendet. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf spielen die Medien im Text eine bedeutsame 
Rolle. Viktors Geschichte begleiten sie ununterbrochen. Bereits am Anfang charakterisiert der 
Erzähler die Figuren mithilfe von Facebook-Kommentaren: „‘Russen, Araber, Österreicher, 
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wir sind alle in erster Linie Menschen, Gott hat uns alle gleich geschaffen.‘ Viktor seufzte. Das 
war einer jener typischen Raschid-Sätze, die man auf seiner Facebook-Seite zu lesen 
bekam“244. Obwohl Raschids Absicht im Grunde genommen einen positiven Hintergedanken 
beinhält, klingt der Satz in Viktors Kontext billig. Gleichzeitig erfüllt diese Schilderung eine 
andere Funktion – sie setzt den Ton für den ganzen Text und kommentiert die aktuelle 
gesellschaftliche Mentalität. Solche Sätze werden geschrieben von Personen, die nicht den 
ganzen Umfang der Problematik begreifen, aber trotzdem im aktuellen Trend bleiben wollen. 
Smartphones und soziale Medien, die während des Arabischen Frühlings die entscheidende 
Rolle für die Verbreitung der Bewegung,245 die sich später in die sogenannte Flüchtlingskrise 
entwickelte, spielten, erscheinen im Roman in einem anderen Licht. Während für die 
Flüchtlinge auf ihrem Weg nach Europa eine WLAN-Verbindung unabdingbar gewesen ist, 
gibt es im Transitkamp keine Internetverbindung. Die Perspektive, die die Medien am 
kritischsten beurteilt, ist aber die von Viktor. Als Vertreter einer älteren Generation erlebt er 
die Welt des ständigen Informationsflusses anders als andere (jüngere) Personen. In einer 
Rückblende erinnert er sich eines jüdischen Lokals während seines Dates mit Gudrun, Lisas 
Mutter: 
Das Deckengewölbe war niedrig, die Säulen brachten einen Hauch von Mittelalter in die 
Ausgelassenheit der studentischen Atmosphäre, die noch nicht durch Smartphones, iPods, 
Notebooks und ähnliches Gerät entsozialisiert worden war.246 
Viktors persönliches Verhältnis zu den Trends auf sozialen Medien ist ein sarkastisches. Als 
er darüber reflektiert, warum er eigentlich im Transitlager als Freiwilliger aushilft, verspottet 
er seine Kollegen, die sich verpflichtet fühlen, ihre Erfahrungen im Lager auf sozialen Medien 
mitzuteilen. Das Eigenlob ist etwas, was Viktor eindeutig nicht dulden kann, was sich in seinen 
Reaktionen auf Facebook-Kommentare zeigt.247 Seine Anmerkung, er und seine Kollegen 
opferten ihre Freizeit, um „Erinnerungen zu erschaffen“248, ist eine sarkastische Allusion auf 
die Mentalität einiger seinen Kollegen, die die Erinnerungen zu sehr zu genießen scheinen. Ein 
Kollege behaupte nämlich, er genieße es sehr, im Transitlager zu sein, und zeige dabei Viktor 
auf seinem Smartphone Fotos von Flüchtlingen, die einander mit der Faust ins Gesicht 
 
244 Vladimir Vertlib (2018): Viktor hilft, S. 20. 
245 https://www.youtube.com/watch?v=Fgcd5ZcxDys; Zugriffsdatum: 8.6.2020. 
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schlügen.249 Trotz seinem zynischen Verhältnis zu den neueren Medien, macht Viktor 
Versuche, sie auch selbst zu benutzen. Er verwendet z. B. Google Maps um seinen Weg zu den 
Becks zu finden.  
Es handelt sich offenbar um einen Aspekt seiner Person, den er nur schwierig akzeptiert. 
Anstatt mit seiner Frau im Bett zu bleiben, kämpft er mit sich selbst, ob er seinem Kollegen 
Raschid, der sich in dieser Nacht im Transitlager für die Dreifachschicht angemeldet hat, eine 
ermunternde SMS schicken sollte. Doch bevor er etwas schrieben könnte, zieht ihn seine 
Partnerin zurück ins Bett. An anderen Stellen findet er sich selbst genauso unfähig, mit anderen 
durch die Medien in Kontakt zu bleiben. Von Gudrun hat er elf entgangene Anrufe sowie eine 
SMS mit der Bitte, er sollte sie zurückrufen oder mit ihr skypen, und Kerstin, seine Frau, hat 
ihn zweimal angerufen und eine ironische Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen, 
in der sie ihn „Papa“ nennt.250 Er schafft es nicht, nur eine Zeile auf seinem Laptop zu 
schreiben, und schickt so Kerstin keine Antwort. Viktors Banalisierung schreitet voran, als er 
eines Morgens über die Abhängigkeit der Menschen von ihren Smartphones reflektiert. Das 
Erste, was er morgens macht, sei, sofort auf das Display seines Handys zu starren, und zwar 
noch bevor er aus dem Bett gestiegen ist. „Noch vor zehn Jahren hätte ich niemals gedacht, 
dass ich mich jemals so verhalten würde“251. Für Viktor scheint es eine Gefahr, dass er nicht 
aktualisiert genug ist, dass er mit der jüngeren Generation nicht Schritt halten kann. Die 
elektronische Uhr in seinem Hotelzimmer ist ein Museumsstück und gleichzeitig eine 
gelungene Metapher für Viktor selbst. 
Viktors Leben wird durch Facebook-Kommentare und Anrufe unterbrochen, die sich auch auf 
der Textebene in Form von in Kursivschrift geschriebenen Textpassagen manifestieren.252 Auf 
einen rassistischen Facebook-Kommentar reagiert Viktor mit Gewaltfantasien. Wäre er ein 
echter Russe, würde er den Neonazi, der das geschrieben hat, ausfindig machen und ihm die 
Finger abschneiden, sodass dieser Mensch, der laut seinem Facebook-Profil den schönen 
Namen Klang trage (wenn es sein richtiger sei), niemals mehr eine Tastatur anrühre. „Er 
würde“253. Das verleiht seinem bereits negativen Verhältnis zu sozialen Medien eine noch 
düsterere Dimension, die er aber nie in die Realität umsetzt. Das Beispiel einer positiven 
Erfahrung mit dem Smartphone als Medium kommt an der Stelle vor, als Viktor mithilfe von 
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Fotos auf seinem Handy mit einem Flüchtling kommuniziert. Da der Flüchtling kein Wort 
Deutsch oder Englisch spricht, entsteht die einzige Möglichkeit, bei ihm eine Reaktion 
hervorzurufen, indem er das Display eines Smartphones als Interaktionsmittel verwendet. 
Die Medien scheinen auch das Leben der anderen Figuren stark zu beeinflussen. Sie werden 
verwendet, um Menschen zu kennzeichnen. Im Gespräch mit Gudrun und ihrem Berater, Lupo, 
erfährt Viktor über Beate Beck, bei der sich Gudruns Tochter Lisa aufhält und die sehr aktiv in 
den sozialen Netzwerken ist. Lupo deduziert und definiert Beates ganzes Profil aus ihren 
Facebook-Kommentaren. Sie sei einmal eine radikale grüne Feministin gewesen und kritisiere 
heute Moslems, Flüchtlinge, Ausländer, überhaupt alle Fremden, aus identitärfeministischer 
Sicht im Sinne einer neuen völkischen Revolution zum Schutze von Frauenrechten, und das 
mit verschwörungstheoretischem Hintergrund. Das heiße, Moslems, Mainstream, 
Lügenpresse, der militärisch-industrielle Komplex der USA, die Zionisten und das System 
hätten sich gegen die deutsche Frau verschworen. Gudrun fasst alles in einem Label zusammen: 
„Eine radikalfeministische Nazi-Schlampe mit Grünen-Hintergrund“254. 
Ferner versucht Gudrun in ihrer Suche nach Lisa, ihre Tochter durch verschiedene Medien zu 
erreichen. Nachdem Gudrun und Lupo einen Privatdetektiv beauftragen, versorgt sie dieser mit 
allen E-Mail-Adressen, Facebook- und Twitter-Accounts, Telefonnummern und 
Handynummern, trotzdem hat sich Gudrun entschieden, Lisa einen traditionellen Brief zu 
schreiben. Lupo drückt dabei seine Empörung über diese Methode aus: „Einen Brief! Man 
beachte, einen Brief! 2015! […] [U]nsere Gudrun schreibt einen Brief mit der Hand und schickt 
ihn mit der Schneckenpost weg“255. Gudrun wehrt sich gegen diesen Vorwurf, sie sei 
altmodisch: sie könne so etwas doch nicht in eine E-Mail schreiben.256 Der Widerwille gegen 
neuere Medien ist eine Eigenschaft, die sowohl Gudrun als auch Viktor besitzen und die als 
Faktor in ihrer erneuten Annäherung angesehen werden kann. Der Kampf zwischen 
traditionellen und neueren Medien scheint im Hintergrund unabhängig von den Hauptfiguren 
zu verlaufen. In einer Raststätte befinden sich an einer Stelle außer Viktor noch zwei weitere 
Gäste – ein älterer Herr, der eine türkische Zeitung ließt, und ein Mann mit Anzug und 
Krawatte, der in sein Tablet starrt.  
Der Widerwille stammt wahrscheinlich teilweise auch von der Big-Brother-Stimmung, die die 
sozialen Medien induzieren. Lupo führt den Inhalt von Gudruns Brief auf: unter anderem, dass 
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Karl, ihr Partner, nicht Lisas Vater sei, sondern ein gewisser Viktor Levin, ein russischer Jude, 
der in Freilassing, in Bayern, wohne, medizintechnische Geräte produziere und verkaufe und 
in der Flüchtlingshilfe aktiv sei und mit einer Frau namens Kerstin verheiratet sei, die als 
Anwältin in Traunstein arbeite. „Das steht ja alles auf Ihrer Facebook-Seite, mein lieber 
Freund“257. Soziale Medien wie Facebook haben ein enormes Machtpotential, das manchmal 
schreckenerregend wirken kann. Das ist auch der primäre Grund, warum sich Gudrun Sorgen 
um Lisa macht und warum sie sich wünscht, sie würde zurück nach Hause kommen. Gudrun 
fürchtet sich, Lisa marschiert bald bei irgendeiner Nazi-Demo an der Seite eines Skinheads, 
oder wird vielleicht verhaftet. Wenn sie einmal in diese Kreise hingerate, würde ihr das ihr 
Leben lang nachhängen. Den Schmutz kriege man nie mehr los, meint Gudrun. Vorstrafen und 
kompromittierende Fotos und Videos im Internet tauchten bei der Jobsuche, oder wenn Lisa 
Karriere machen möchte, sicher zum falschen Zeitpunkt auf. „Wir wissen doch alle, in welcher 
Welt wir leben!“258 
Ferner erwecken auch Medien im breiteren Sinne das Gefühl einer Gesellschaft, in der das 
Private nicht länger existiert. In der Wohnung der Becks entdeckt Viktor nach dem Abendessen 
eine eingerahmte Fotografie, die sich versteckt in einer Spalte zwischen dem Schrank und der 
Wand auf dem Boden befindet und die Beate als junge Frau zeigt. Lisa hat sie vom Schreibtisch 
weggestellt, denn sie will nicht, dass Beate sie ständig anschaut.259 Dieser Druck wird noch 
stärker akzentuiert, als Viktor herausfindet, dass Beates Cousine und ihr Mann, die im Haus 
gegenüber wohnen, die Becks ständig durch das Fenster beobachten: 
Alle schauen Richtung Fenster. In der Wohnung der Beck-Bernhards im Haus gegenüber brennt 
Licht. Barbara und Günter stehen am Fenster ihres Wohnzimmers. Günter hat einen Gucker in 
der Hand, den er gerade an Barbara weiterreicht.260 
Die Stimmung, in der ständig soziale Kontrolle ausgeübt wird, eskaliert mit der Szene, in der 
Lisa die Becks am Abendtisch mit ihrem Handy fotografieren will. Die Becks erstarren mit 
überraschten Gesichtern wegen eines empörungserregenden Kommentars von Lisa, die ihr 
Handy auf Augenhöhe hebe und schnell von jedem am Tisch ein Foto mache. Beate reagiert 
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darauf mit Gewalt – sie schlägt Lisa das Handy aus der Hand, während sie sie anbrüllt, sie solle 
endlich mit dieser „dämlichen Fotografiererei“ aufhören.261 
Die Medien sind – genauso wie andere Aspekte des Textes – nicht so leicht zu beurteilen. Im 
Kontrast zu ihrem schreckenserregenden Charakter sind sie in der Organisation bei der 
Flüchtlingshilfe unabdingbar gewesen. Freiwillige Helfer konnten, noch bevor die 
österreichische Polizei und das Bundesheer reagiert haben, vor Ort sein. Sie haben sich über 
die sozialen Netzwerke schneller organisieren können – eine Parallele zum Arabischen 
Frühling. Die letzte Aussage über die Medien findet man am Ende des Textes. Lisa fordert 
Viktor auf, sich einen Artikel der Online-Ausgabe des Gigrichter Tagblattes anzuschauen, in 
dem die Ereignisse des vorigen Tages beschrieben werden – die gestrige Demo sei eskaliert, 
es habe Raufereien zwischen Neonazis und Antifa-Leuten gegeben, die neue Asylunterkunft 
ist angezündet worden und Bruno Beck sei von der AfD raugeworfen worden, weil er angeblich 
so radikale Dinge auf der Demo gesagt hat. Bruno gibt nun vor der abgebrannten 
Asylunterkunft ein Interview und ein Statement für die lokale Presse.262 Als Viktor an den Ort 
des Interviews gelangt, befindet sich vor dem Gebäude eine große Anzahl von Menschen, 
einige Polizisten, zahlreiche Schaulustige, Kameraleute, Tontechniker, Journalisten mit 
Mikrofonen und Aufnahmegeräte. Es folgt eine lange Textpassage, in der Bruno Beck von 
Journalisten und Leuten aus dem Publikum wegen seiner rechtsradikalen Aussagen 
angeprangert wird. Gleichzeitig wird Kritik sowohl über Brunos politische Vision geübt als 
auch über die Art und Weise, wie die Presse die Situation ausnützt und das Sensationelle vor 
Mitmenschlichkeit und Verständnis setzt. Die Journalisten dringen in Bruno: 
„Sie haben H.C. Strache zitiert“, sagt der Reporter empört. „H.C. Strache! Wissen Sie, wer 
H.C. Strache ist?“  
„Ja, ich habe den vor mir sehr geschätzten österreichischen Politiker H.C. Strache zitiert. Na 
und? Strache hat nichts gegen homosexuelle Menschen. Ich auch nicht. Ich habe selbst einige 
schwule Freunde.“  
„Freunde?“, fragt Benedikt Fürst höhnisch. „Freunde oder Partner? Liebhaber?“  
Kichern. Gelächter. Jemand klatscht in die Hände.  
„Ich verbitte mir das!“, entgegnet Bruno empört. „Ich bin glücklich verheiratet.“ 
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„Mit einem Mann?“  
Das Lachen wird lauter.263 
Bruno Beck ist aber nur momentan das Objekt des Angriffs seitens der Presse und des 
Publikums. Der Fokus wird verschoben, als plötzlich ein Flüchtling auf dem Dach der 
abgebrannten Unterkunft steht. Das Publikum reagiert zuerst mit Schockausrufen, einige 
Momente später drängen die Menschen bereits zu den Absperrungen, holen ihre Handys heraus 
und beginnen den Flüchtling zu fotografieren und zu filmen, Kameras werden nach oben 
geschwenkt und Bruno wird von einem Augenblick auf den anderen keine Aufmerksamkeit 
mehr geschenkt. Ein Ausruf löst ein Durcheinander aus. Jemand ruft plötzlich sensationslüstern 
und höhnisch, der Flüchtling soll springen. Andere stimmen dem Ausruf zu, andere bezeichnen 
ihn als widerwärtig und unglaublich. Bald drängen sich die Beobachter und treten sich 
gegenseitig auf die Füße. Auch der Voyeurismus wird immer intensiver. Eine Person fragt eine 
andere, ob sie auf dem Gerät eine Zoomfunktion habe, denn sie möchte das Gesicht des 
Flüchtlings näher beobachten.264 Die meisten Menschen verhalten sich passiv, verteilen sich 
entlang der Absperrung, suchen nach einem noch besseren Aussichtsplatz und halten ihre 
Smartphones, iPads, Kameras und andere Geräte in die Höhe. An dieser Stelle sind die Ausrufe 
einer anderen Person hervorzuheben: „Mein Handy! Mein Handy! O Gott, wo ist mein Handy? 
Leute, ihr zertrampelt mein Handy! Was seid ihr nur für Menschen?!“265. Dieses Statement 
zementiert die Idee, dass auf das geschätzte Smartphone mehr Wert gelegt wird als auf das 
menschliche Leben. Anstatt dem Flüchtling zu helfen oder die Straße zu räumen, damit die 
Polizisten und die Feuerwehrmänner frei handeln können, beobachten die Menschen noch 
weiter die Szene voller Neugierde, so als würde es sich bei dem, was sich vor ihren Augen 
abspiele, um einen spannenden Fernsehfilm oder, was wohl noch stimmiger ist, um ein kurzes 
Schockvideo auf YouTube handeln.266 
Während die Medien im engeren und breiteren Sinne also teilweise die zwischenmenschliche 
Kommunikation erleichtern, werden sie von zahlreichen Nebenwirkungen geprägt, die eine 
authentische und natürliche Kommunikationsweise doch verhindern. Ihre Rolle ist in Vertlibs 
Text eine andere als in Wenn der Jasmin auswandert. Während für die Flüchtlinge ein 
Smartphone mit einer WLAN-Verbindung, mit Zugang zu Internetforen, mit einer 
Kamerafunktion und mit Navigation von Überlebensbedeutung ist, werden (Medien-)Geräte 
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Die vorliegende Magisterarbeit setzte sich mit dem Subjekt-Objekt-Verhältnis im Kontext der 
sogenannten Flüchtlingskrise und ihrer Manifestationen in der deutschsprachigen Literatur aus. 
Die Analyse der Schlussbegriffe zeigte, dass zwischen Flüchtling und Migrant unterschieden 
werden muss, da die Gründe für die Flucht bei den Flüchtlingen mit der Lebensgefahr 
verbunden sind, wobei Migranten auch als ökonomische Migranten bezeichnet werden können. 
Außerdem wurde die politische Kraft des Begriffes Flüchtlingskrise demonstriert und Begriffe 
wie Europa und europäisch in Frage gestellt. Die Verwendung solcher Begriffe wird von 
Experten abgelehnt und kritisiert, denn sie fördern die binäre Denkweise, die zu Vorurteilen 
führen kann. Gleichzeitig beantworteten diese Definitionen teilweise schon die erste Frage, die 
in Bezug zu diesem Thema aufgeworfen wurde: Wie wird das Objekt vom Subjekt im Kontext 
der sogenannten Flüchtlingskrise wahrgenommen? 
Die Analyse zeigte, dass ironischerweise erst mit der Wahrnehmung des Objekts seine Identität 
als Flüchtling konstruiert wird, was auch die Formulierung des Verhältnisses zwischen dem 
Subjekt und dem Objekt auslöst. Es ist allerdings das Subjekt, das bestimmt, wer zur In-Gruppe 
gehören darf – nicht das Andere, das Objekt, das etwas Bedrohendes für die Subjektidentität 
darstellt. Das Subjekt basiert seine ganze Identität an der Wahrnehmung des Objekts, indem es 
sich vom Anderen zu unterscheiden versucht. Im Kontext der sogenannten Flüchtlingskrise 
bedeutet das, dass Flüchtlingen negative Eigenschaften zugeschrieben werden, damit die EU-
Zielländer, die sich auf der anderen Seite des binären Verhältnisses befinden, automatisch 
moralisch, kulturell und gesellschaftlich übergeordnet auftreten können. 
Falls Flüchtlinge integriert und damit Teil der In-Gruppe werden, kann das Subjekt zu erneuten 
Versuchen der Wiederherstellung des homogenen Charakters der In-Gruppe greifen. Dabei 
wird die Subjekt-Identität so gestaltet, dass das Andere wieder aus der In-Gruppe 
ausgeschlossen wird. Externe Anderen werden zu internen Anderen. 
Flüchtlinge können nicht nur als Bedrohung angesehen werden. Hervorgehoben wird auch das 
Bild eines hilfebedürftigen Opfers. Diese Perspektive des Subjekts wird kritisiert, weil der 
Helfer- und Helferinnendiskurs zum Opferdiskurs beiträgt, in dem Flüchtlinge noch immer als 
Objekte und nicht als Personen mit eigenen Vorstellungen und Gefühlen wahrgenommen 
werden. 
Viel häufiger kommt die Wahrnehmung der Flüchtlinge als potenziell Bedrohliches vor. Im 
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Vordergrund steht die Überzeugung, es handelt sich bei den Zugewanderten um 
Problemverursacher und Problemverursacherinnen, die die Sicherheit der In-Gruppe in Frage 
stellen. Beim Misstrauen spielt auch die unterschiedliche Religion eine Rolle. Die In-Gruppe 
empfindet den Islam als Herausforderung für ihre Lebensweise und Authentizität. Hier muss 
aber allerdings eine Einschränkung gemacht werden – das Thema Religion im Kontext der 
sogenannten Flüchtlingskrise verdient eine eigene Behandlung. 
Es wird noch das Bild der Flüchtlinge als Chance erwähnt. In dieser Wahrnehmung werden 
Flüchtlinge zum Objekt wirtschaftlichen Nutzens reduziert, das ausgebeutet soll. Es ist zu 
bemerken, dass Flüchtlinge nur selten als heterogene und gewaltlose Gruppe angesehen 
werden. Vielmehr wird die Gesamtheit der Flüchtlinge mit dem Bild des bedrohlichen fremden 
Mannes assoziiert. Gleichzeitig besitzt diese Gruppe aber nur eine geringe soziale Macht, denn 
sie darf an demselben Diskurs, der sie beschreibt, nicht teilnehmen. Es bestehen noch weitere 
Möglichkeiten, in welche Klassifikationen Flüchtlinge eingeteilt werden könnten. Sie erfolgen 
durch drei verschiedene Zuschreibungen – in Bezug auf die Fluchtmotivation, auf 
Hintergründe der Zuwanderung und auf den Aufenthaltszweck und Aufenthaltsdauer. Es 
handelt sich um Verallgemeinerungen, die noch im Integrationsprozess schwere Folgen haben 
können. 
Schließlich wird die Identität der Flüchtlinge nicht nur vom Subjekt im Zielland, sondern auch 
vom Subjekt im Herkunftsland bestimmt. Wenn Flüchtlinge erfolgreich im Zielland 
ankommen und dort ihr Leben weiterführen, werden sie mitunter als Verräter bezeichnet. Wenn 
sie nach Hause zurückkehren, werden sie zu Versagern und so aus ihrer ursprünglichen In-
Gruppe ausgeschlossen. 
Die vorliegende Magisterarbeit befasste sich unter anderem auch mit dem Begriff der 
Integration. Integration scheint der einzige Ausweg aus dem Subjekt-Objekt-Verhältnis zu 
sein, da im Integrationsprozess die Grenze zwischen Subjekt und Objekt allmählich 
verschwimmt. Das Objekt wird zum Teil der In-Gruppe und stellt somit keine Bedrohung der 
Subjekt-Identität mehr dar, weil es selbst diese Identität annimmt. Auch hier kann das Subjekt 
zu Methoden erneuter Versicherung seiner alten Identität greifen. Extreme Beispiele solcher 
Methoden, die das Andere als minderwertig und untergeordnet wahrnehmen, sind Rassismus 
und Xenophobie. 
Die nächste Frage, die diese Magisterarbeit zu beantworten versuchte, lautet: Welche 
Vorstellungen haben Flüchtlinge vom Zielland? Im Grunde genommen wird die Perspektive 
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gerade umgekehrt – wie nimmt das Objekt das Subjekt wahr? Das öffentliche Bild eines 
Ziellandes kann die Wahl des Fluchtziels und die Fluchtroute stark beeinflussen. Soziale 
Netzwerke bieten dem Subjekt die Möglichkeit an, seine Selbstdarstellung nach Belieben zu 
gestalten. Nicht selten kann die Fluchtroute modifiziert werden. 
Die Medien erfüllen nicht nur eine informative Funktion, sondern sind für die Formulierung 
und Instandhaltung des Subjekt-Objekt-Verhältnisses wichtig. Die Analyse zeigte, dass 
Medien eine eigene Wirklichkeit hervorrufen, die für politisch-ideologische Zwecke verwendet 
wird. Gleichzeitig wäre die Flucht ohne Hilfe von den Medien undenkbar. Auf bestimmten 
Plattformen finden Flüchtlinge Informationen über Sicherheit und Transportmöglichkeiten 
sowie über Arbeitsmöglichkeiten während und nach der Flucht. Besonders wichtig für die 
Überlebungschancen auf der Fluchtroute ist das Smartphone. Außer seiner Funktion als 
Telefon fungiert das Smartphone als GPS- sowie Dokumentationsgerät und ermöglicht eine 
WLAN-Verbindung. 
Mithilfe der theoretischen Basis sollten die Forschungsfragen Antworten auch in der Analyse 
der Primärtexte finden. Im zweiten Teil der Magisterarbeit wurde zuerst Jad Turjmans Wenn 
der Jasmin auswandert unter die Lupe genommen. Der Fokus liegt auf der Perspektive eines 
Flüchtlings auf der Flucht und im Integrationsprozess. Der Text verschafft Einblicke in die 
Perspektive des Objekts über das Subjekt. Der Erzähler erwacht schnell aus dem Traum Europa 
und kritisiert die Überfremdungsangst der Europäer und das Flüchtlingsdeal der EU mit dem 
türkischen Präsidenten. Ihm ist die Sicht der europäischen In-Gruppe, die Flüchtlinge als 
Eindringlinge wahrnimmt, bewusst, gleichzeitig muss er aber seine eigene Identität an 
mehreren Textstellen der Identität eines europäischen Mannes anpassen, um die Hürden auf 
der Fluchtroute zu überwinden. Die Flexibilität eines Flüchtlings zeigt sich in dieser 
Selbstdarstellung, die man als theatralisch bezeichnen könnte. Ferner wird der Erzähler 
gezwungen, sein Religionsbekenntnis zu verleugnen und ein sogenanntes europäisches 
Aussehen anzunehmen. Interessanterweise akzeptiert der Erzähler die Bezeichnung Flüchtling 
freiwillig und adoptiert gleichzeitig eine transnationale Denkweise. 
Geschildert werden im Text auch die Selbstdarstellungsversuche der Schlepper. Der Erzähler 
berichtet über die sozialen Netzwerke, wo sich Flüchtlinge Informationen über (un-
)zuverlässige Schlepper austauschen können. Die Schlepper sind offensichtlich von ihrem Ruf 
bei den Flüchtlingen abhängig, trotzdem verhalten sie sich gegenüber den Flüchtlingen 
feindlich und unmenschlich – ihr Handeln ist gewinnorientiert. 
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Wie bereits im theoretischen Teil der Magisterarbeit untersucht wurde, erwies sich das 
Smartphone auch hier als unabdingbar während der Flucht. Der Erzähler verwendet das Gerät, 
um seine Fluchterfahrungen zu dokumentieren, um ständig Kontakt mit seiner Familie, die im 
Heimatland geblieben ist, zu halten und um sich auf der Route zu orientieren. Nicht zu 
unterschätzen ist noch die WLAN-Verbindung, die dem Erzähler Zugang zu Medien und Foren 
ermöglicht, mithilfe deren er sich über die aktuelle Situation informieren kann. In Bezug dazu 
wird im Text Misstrauen gegenüber lokalen Medien im Heimatland ausgedrückt. In Frage 
gestellt wird die Fähigkeit der Medien, ein reales und authentisches Bild zu vermitteln. 
Der zweite analysierte Text ist Viktor hilft, ein Roman von Vladimir Vertlib. Hier stößt man 
auf eine Vielfalt von Perspektiven, sowohl auf der Subjekt- als auch auf der Objekt-Seite. Es 
kommen rechtsorientierte, xenophobische Menschen vor, die Flüchtlinge mit typisch 
ausschließenden Bezeichnungen wie Invasoren beschreiben und die Integration als eine 
negative Folge der sogenannten Flüchtlingskrise ansehen. Die Versuche des Otherings der 
Flüchtlinge kann man durch den ganzen Text betrachten. Auf der anderen Seite kommen 
Flüchtlinge vor, die keine Kompromisse akzeptieren wollen. Zwischen den beiden Extremen 
befindet sich die Hauptfigur, Viktor, der sich einer einfachen Binarität entzieht. Die Figuren 
sind keinerlei eindimensional geschildert. Häufig verwendet der Erzähler Ironie, um die 
Fassade einer Multikulti-Familie, hinter der sich rechtsradikale Ideen verbergen, bloßzulegen. 
Ein wichtiges Thema ist auch die Kommunikation. Außer den vielen Beispielen, wo die 
Sprache eine erfolgreiche Kommunikation verhindert, werden Figuren, die die gleiche Sprache 
sprechen, genauso mit Hindernissen wie Unverständigkeit und Vorurteilen konfrontiert. Eine 
besondere Rolle spielen die Dolmetscher im Transitcamp, die als Vermittler zwischen den zwei 
Kulturen fungieren. Die Zentralfrage des Romans lautet: Ist Verständigung überhaupt 
möglich? Das ganze Plot basiert auf dem Missverständnis, Lisa sei Viktors Tochter. Ganz am 
Ende des Textes kommt Hoffnung auf, als Lisa Viktor für seine Lüge vergibt. 
Adressiert wird auch die Wahrnehmung der Flüchtlinge als hilfebedürftiges Opfer. Gesprochen 
wird vom typischen Helfersyndrom, also der Unfähigkeit der Subjekte, zu erkennen, dass es 
sich bei den Flüchtlingen um Personen mit eigenen Vorstellungen handelt. Diese Problematik 
lässt sich thematisch mit Viktors Unfähigkeit, Kinder zu zeugen, verbinden.  
Die Medien und Mediengeräte sind auch in diesem Text von großer Bedeutung. Die Hauptfigur 
verfügt nicht über die Kompetenzen, mit der gegenwärtigen Technik Schritt zu halten. Viktors 
Leben wird durch Telefonanrufe, SMS-Botschaften und Emails unterbrochen – symbolisch 
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auch auf der Textebene mit langen Facebook-Kommentar-Passagen. Demonstriert wird die 
Fähigkeit der sozialen Medien, den Flüchtlingsdiskurs zu bestimmen und das Othering der 
Flüchtlinge zu fördern. Ferner verschafft der Text das Gefühl einer starken sozialen Kontrolle, 
die durch soziale Netzwerke ausgeübt wird und das Private in das Öffentliche bringt. 
Gleichzeitig werden positive Aspekte von sozialen Medien hervorgehoben, wie z. B. die 
Organisationshilfe im Transitcamp am Anfang der sogenannten Krise. Letztlich geraten aber 
die Medien unter Kritik, als in der letzten Szene mehr Wert auf Geräte gelegt wird, als auf 
menschliche Leben. 
Die Ergebnisse dieser Analyse knüpfen an die Untersuchungen der im theoretischen Teil der 
Magisterarbeit vorkommenden Forscher an, indem sie die Subjekt-Objekt-Dynamik an 
konkreten literarischen Beispielen veranschaulichen. Es würde den Rahmen der Magisterarbeit 
sprengen, noch zusätzliche Primärliteratur zu untersuchen, es könnte aber für die zukünftige 






In dieser Magisterarbeit wird in erster Linie das Verhältnis zwischen dem Subjekt, den 
Zielländern der Europäischen Union bzw. deren Einwohner, und dem Objekt, den Flüchtlingen, 
analysiert. Das stellt die theoretische Grundlage für die Analyse der literarischen Texte von Jad 
Turjman und Vladimir Vertlib. Im ersten Kapitel des theoretischen Teils werden Begriffe wie 
Flüchtling, Migrant und Flüchtlingskrise definiert. Die Wahrnehmungsweise eines binären 
Subjekt-Objekt-Verhältnisses fördert die Vorstellung, das Subjekt sei dem Objekt in 
gesellschaftlichen, kulturellen, politischen usw. Aspekten übergeordnet. Im Rahmen des 
Diskurses über die sogenannte Flüchtlingskrise werden ferner Ausdrücke wie Europa und 
europäisch in Frage gestellt. 
Tiefer in die Frage der Wahrnehmung des Objekts wird im folgenden Kapitel eingestiegen, in 
dem der Aspekt des Otherness untersucht wird, dass heißt das quasi unbekannte, gefährliche 
Charakter der Flüchtlinge. Untersucht wird der scheinbar natürliche Charakter des Subjekts, 
das seinen Status durch die Unterordnung des Anderen zu legitimieren versucht, was nicht von 
Natur aus bestimmt ist. Um auf dieser Position bleiben zu können, greift das Subjekt zu neuen 
Strategien der Versicherung seiner Identität. Analysiert wird auch die Performativität und 
Fluidität der Kultur in Kontrast zu der stereotypen Wahrnehmungsweise der Flüchtlinge als 
das hilfebedürftige Opfer oder als das potenziell Bedrohliche. Für die Magisterarbeit ist ferner 
die Wahrnehmung der Flüchtlinge im Herkunftsland von Interesse, die auch zum Othering 
führen kann. Als der einzige Ausweg aus dem Subjekt-Objekt-Verhältnis wird die Integration 
angeführt. Damit verbunden sind Begriffe der Xenophobie und des Rassismus, die genauso 
unter die Lupe genommen werden. 
Im nächsten Kapitel wird das Subjekt aus der Flüchtlingsperspektive und die Rolle der Medien 
analysiert, die diese Perspektive beeinflussen können. Soziale Medien sind aber nicht nur ein 
bedeutendes politisches Instrument, sondern stellen eine Orientierungshilfe auf der Fluchtroute 
dar. 
Mithilfe von der theoretischen Basis sollten die Forschungsfragen Antworten auch in der 
Analyse der Primärliteratur finden. Im zweiten Teil der Magisterarbeit wird zuerst Jad 
Turjmans Wenn der Jasmin auswandert behandelt, in dem das Konzept der elastischen Seele 
und die Perspektive eines Flüchtenden in den Vordergrund gestellt werden. Gesprochen wird 
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von einem transnationalen Ansatz im Kontext der Flüchtlingsproblematik sowie der Bedeutung 
des Smartphones für die Flüchtlinge.  
Der zweite analysierte Text ist Viktor hilft von Vladimir Vertlib. Hervorgehoben wird die 
Bedeutung der Transitcamps, die Frage, inwieweit die Vertreter der In-Gruppe in die Situation 
eingreifen sollten, und die Frage nach der Versöhnung zwischen den beiden Seiten. Ein 
wichtiges Thema ist das Bereitsein zur Kompromissschließung und das akzeptieren der 
Veränderung seiner eigenen Identität. Adressiert wird auch die Wahrnehmung der Flüchtlinge 
als hilfebedürftiges Opfer – gesprochen wird vom typischen Helfersyndrom. Die Medien und 
Mediengeräte sind auch in diesem Text von großer Bedeutung. Demonstriert wird die Fähigkeit 
der sozialen Medien, den Flüchtlingsdiskurs zu bestimmen und das Othering der Flüchtlinge 
zu fördern. Letztlich wird aber der Aspekt der sozialen Kontrolle und der anscheinend größere 






Magistrska naloga se osredotoča predvsem na odnos med subjektom, tj. ciljnimi državami 
Evropske unije, ter objektom, tj. begunci, kar predstavlja teoretično podlago za analizo izbranih 
literarnih besedil z nemškega govornega področja Jada Turjmana in Vladimirja Vertliba. V 
prvem poglavju teoretskega dela naloge so definirani ključni pojmi, kot so begunec, migrant 
in begunska kriza. Percepcija, ki temelji na binarnosti odnosa subjekt-objekt, pripomore k 
predstavi, da je subjekt objektu v družbenem, kulturnem, političnem itd. vidiku nadrejen. V 
okviru diskurza o tako imenovani begunski krizi naloga pod vprašaj postavi tudi izraze, kot so 
Evropa in evropski. 
Še bolj se naloga poglobi v vprašanje percepcije objekta v naslednjem poglavju, ki raziskuje 
vidik drugosti, torej tako rekoč nepoznan in nevaren značaj beguncev. Ukvarja se tudi z na 
videz naravnim značajem subjekta, ki poskuša legitimirati svoj status tako, da si podreja 
drugega, kar po naravi ni vnaprej določeno. Da bi lahko ostal na tem položaju, se subjekt 
poslužuje novih strategij, ki zagotavljajo ohranitev njegove identitete. Naloga analizira 
performativnost in fluidnost kulture v primerjavi s stereotipnim dojemanjem beguncev kot 
žrtev ali kot potencialne nevarnosti, prav tako jo zanima percepcija beguncev v izvorni državi, 
ki lahko prav tako vodi k izključevanju. Kot edini izhod iz odnosa med subjektom in objektom 
je navedena integracija, z njo pa sta povezana pojma ksenofobije in rasizma. 
Sledi poglavje, ki se posveča perspektivi beguncev ter vlogi medijev, ki lahko vplivajo na to 
perspektivo. Socialni mediji niso samo pomembno politično orodje, temveč služijo tudi kot 
pomoč pri orientaciji na begunskih poteh. 
S pomočjo teh teoretskih temeljev poskuša naloga poiskati odgovore na zastavljena vprašanja 
še prek analize primarne literature, in sicer najprej v avtobiografski pripovedi Jada Turjmana 
Wenn der Jasmin auswandert, v kateri so v ospredje postavljeni koncept elastične duše in 
perspektiva begunca. Besedilo govori tako o transnacionalnem pristopu v kontekstu begunske 
problematike kot tudi o pomenu pametnih telefonov za begunce. 
Drugo analizirano besedilo je roman Viktor hilft Vladimirja Vertliba, ki poudarja vlogo 
prehodnih taborišč, vprašanje, v kakšni meri lahko predstavniki skupine subjektov posegajo v 
situacijo, in vprašanje sprave med Evropejci ter begunci. Tematsko pomembna je tudi 
pripravljenost na sklepanje kompromisov in sprejemanje spreminjanja lastne identitete. Prav 
tako besedilo obravnava dojemanje beguncev kot žrtve – govori o t. i. tipičnem sindromu 
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pomočnika. . Naloga raziskuje zmožnost socialnih medijev, da vplivajo na diskurz o beguncih 
ter pripomorejo k njihovemu izključevanju, nazadnje pa kritizira še vidik socialne kontrole in 
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